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Nr. 272 Halle a. S., Sonnabend den 19. November 1892. 3. Jahr.
Die Arbeiterb i 2 Die Organiſationen, di i it entſtand ligen Aus des ordentlichen Etats erreiewegnng in Jtaten. h n ken ne r e VM. K. Es iſt noch nicht lange her, daß die Bourgeoiſie

immer mit beſonderer Freude und Genugthuung von

Hans W m Wer ſprach; u rn damals
nen imme ieden, treiwaren W ä9ſtiten und Streits

e liegen die Dinge anders: die Unruhe und Untet unter den Proletariern Italiens iſt ebenſo lebbeſt

wie tief geworden. Die bürgerliche Jtyle von Anno Dazu
mal iſt längſt r die Bauernaufſtände, die Streiks
der Maurer und Metallarbeiter, die Anarchiſtenprozeſſe

gkeitern h i zu tage.
neue Wendung der Dinge iſt der Großinduſtrie zu

zuſchreiben. Die Zollpolitik hat ihre Entwickelung nur be
günſtigt, aber ſie hat auch p. gleicher Zeit das Proletariat
e en. Die Landwirtſchaft mit ihrer Schuldenlaſt, von
den Steuern faſt erdrückt, mußte es mit anſehen, wie der
npig Markt, bisher ihr He P eſorg wiet ſich ihr ver

loß. Da brach die ländli iſe aus; das Los des
italieniſchen Bauern, das ohnehin ſchon ſchlimm genug war,
verſchlimmerte ſich noch mehr und trieb ihn entweder zu den
bekannten kleinen Aufftänden oder in die Fabriken der Jn
duſtrieftädte. Naturgemäß ſinken nun die Löhne, die Reſerve
armee bildet ſich, und das induſtrielle Proletariat iſt da.

Früher hätten die Arbeiter im dumpfer Reſignation ihr
neues Geſchick vielleicht ſo hingenommen wie es eben fiel.
So lange jeder für ſich kämpfte und keine Organiſation vor
handen war, wäre Widerſtand vielleicht ein Fehler geweſen.
Heute iſt das nicht mehr der Fall.

Das italieniſche Proletariat zog aus dem Beiſpiel der
andern Länder Rutzen, indem es anfing, ſich zu organiſieren
und zu disziplinſeren. Beſonders in letzter Zeit wurde auf
dieſem Gebiet viel geſchaffen. Die Anfänge einer Arbeiter
bewegung begannen ſich zunächſt auf gewerkſchaftlichem Ge
biete zu zeigen.

Der Geiſt für Vereinigung iſt in allen ſeinen Erſcheinungs
formen in Italien ſtark verbreitet. Unter den Vereinigungen,
von denen die meiſten Kaſſenvereine ſind, befinden ſich auch
ſolche gewerkſchaftlicher Natur.

Auch politiſche Vereinigungen giebt es in großer Zahl.
Am häufigſten vertreten ſind die republikaniſchen unter der
Leitung Mazzinis. Oft beteiligten ſich auch Kleinbürger an
denſelben. Oft aber ſtellten ſie ſich auch unter den Schutz
irgend eines Großbourgeoie. Außerdem giebt es noch eine
große Zahl von Kooperutivgefellſchaften, deren Mitglieder
zum größten Teile den niederen Schichten der Bevölkerung
angehören.

o konnte die Arbeiterbewegung entweder neue Organi
ſationen gründen oder die bereits vorhandenen nach ihren

umgeſtalten und ſie der neuen Situation an
paſſen.

g. e Beweiſe dafür. Der Krieg iſt erklärt, die

Aus der „OQueſtion ſociale“ entnommen und überſetzt.

122 Am Pebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Vearbeitung.)

Nachdruck verboten.)

„Sie werden das ſeir, teuerſte Helene, was Sie zu ſein
den guten Willen haben und Jhre Schuld allein wäre es,
würden Sie mir iger ſein, als Sie mir ſein könnten.Wenn unſere Seclen ich ammenwachſen, dann wächſt über

haupt nichts zuſammen, was einmal auf Erden getrennt geweſen,
aber ich und vertraue, daß wir uns haben finden müſſen,
um ein ſchönes, ſegenbringendes Streben für unſere Zeitgenoſſen

und bei den hieraus entſpringenden unvermeidlichen
Kämpfen Troſt und Stärke qus unſerm eigenen Herzensbunde
bepefer zu können. Meinen Sie nicht auch, teuerſte Helene,

dies der Spruch des Schickſals ſein mochte, der uns zu
ſammengeführt

„Der Gedanke iſt zu ſchön und ich habe ihn zu meinem
kleinen Glücke zu dringend nötig, als daß ich nicht an ihn
glauben ſollte.“

„Nun dann, teuerſte Freundin, laſſen Sie auch mich eine
Beſorgnis ausſprechen, die mich bis jetzt vor einem engeren
Lebensbündnis gewarnt. Man findet ſo häufig, daß die
Ehe ein feſtes, unerſchrockenes Handeln lähmt. Wird
nicht eine zu große Beſorgnis um meine Perſon Sie ver
anlaſſen, hier und da vor mich zu treten, ſo daß
Herzenskämpfe der ernſteſten Art meine Kraft lähmen oder

gar brechen d Eehbſ xoffe, daß ich Kraft un tverleugnung genuge g. an R Augenblicken Jhre würdige Ge
noſſin ſein zu können, denn wer den Mann nimmt, der nimmt

mus feindliches Gepräge. Selbſt die Kaſſenvereine werden
immer mehr Kawpf und Widerſtandsorganiſationen.

Die Arbeitsbörſen beſchäftigen ſich da, wo ſie beſtehen, damit,
die Kräfte und Geldmittel der Arbeiterorganiſationen zu
ſammeln und zu zentraliſieren.

Nun wird man ſich aber fragen, ob die italieniſche Ar
beiterbewegung einen politiſchen Charakter bereits angenommen
hat oder erſt annehmen wird.

England und Deutſchland liefern da zwei treffende Bei
w. Es ſcheint, wenn man aus dem, was bisher geſchehen
iſt, ſchließen will, als ob die gewerkſchaftliche Arbeiterbeweg
ung unabhängig von der politiſchen, aber immer in Ueber
einſtimmung mit ihr und ſich ſtets auf dieſelbe ſtützend ihrem
Ziele zu marſchiert.

Die Verhältniſſe, in denen Italien ſich gegenwärtig be
findet, die Exiſtenz der zahlreichen republikaniſchen Ver
einigungen, in denen es an ſozialiſtiſchen Elementen nicht fehlt,
ferner das Beiſpiel anderer Länder, alles ſcheint darauf hin
zuweiſen, daß früher oder ſpäter eine vollkommene Verecini
gung der politiſchen und gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung
ſtattfinden wird.

Es blieben uns vun noch einige Worte über die Fort
ſchritte zu ſagen, welche die politiſche Arbeiterbewegung ſeit
einiger Zeit gemacht hat. Die Mazzinianer, die Anarchiſten
und Sozialiſten bemühen ſich, die Arbeiterbewegung an fich
zu bringen. Auf dem Kongreß zu Palermo ſchien es, als
ob die Mazzinianer ſich den Sozialiſten nähern wollten, in
dem ſie für die Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel ein

traten. Demnach wird die mazziniſche Partei, ſo lange ſie ſo
bleibt wie ſie gegenwärtig iſt, keinen Einfluß auf die Ar
beiter gewinnen. Erſt müſſen die bürgerlichen Elemente aus

geſchieden werder, die andern ſich der Sozialdemokratie anſhleßen, um ſo die Arbeiterpartei zu verſtärken.

Was den Anarchismus betrifft, ſo kann er unter den Ar
beitern wenig Wurzel faſſen. Auf eine ernſte politiſche Thätig-
keit ſeinerſeits kann man nicht rechnen, da ſeine Elemente zu
ſehr verſtreut ſind, ſie würde auch nur ſehr zweifelhafte Reſul
z ergeben, denn er iſt ja grundſätzlich gegen jede Organi-

on.
Die Rolle, die er in Genug geſpielt hat, war nur ein mehr

oder weniger geſchicktes Manöver, um ſeine Stellung zu be
feſtigen. Sein eigentliches Weſen und ſeine Stärke liegt in
der Zerſplitterung. Das konnte man beſonders deutlich auf
dem Kongreß zu Genua ſehen, wo es der ganzen Entſchieden
heit und Energie der Sozialiſten bedurfte, damit die Sache
einen guten Ausgang nahm.

Folttiſche Rundſchan.
Der deutſche Reichshaushaltsetat für 1893,/94 balan-

ciert nach offiziöſen Mitteilungen in Einnahme und Ausgabe
mit rund 1 277 000 000 M. die fortdauernden Ausgaben
betragen rund 1 Milliarde 6 Millionen Mark, die ein

auch ſein Streben zugleich mit an, da beide von einander
nicht wohl zu trennen ſind.

„Nun dann, Helene, füßeſte Braut, nimm mich hin als
das fehlerhafte Geſchöpf, welches mich Natur und Lebens
verhältniſſe werden ließen, erziehe in mir, was noch in mir
zu erziehen verblieben, und wenn Du Dich einmal in mir
enttäuſcht fühleſt, ſo bedenke, daß wir alle, auch die beſten
unter uns, nur Erdengeſchöpfe ſind, beſtehend aus vielen
Schwächen und wenigen Tugenden. Und wenn wir das
7 bedenken, werden wir niemals ganz unglücklich werden

nnen.
r

Das GSeſpräch der Liebenden erfuhr jetzt eine Unterbrechung,

da Hermine Findeiſen mit ihrem Bruder und Veronika Ha
bicht erſchienen. Aus Herminens Munde erfuhr Helene, daß
ihr Stiefbruder trotz allen vorausgegangenen Ereigniſſen es
unternommen hatte, noch einmal in aller Form um die Hand
des reichen Fräuleins anzuhalten, ein e welches

aſelbſtverſtändlich die entſchiedenſte Zurückweiſung erfahren hatte.
Was Findeiſen, den Vater, anbetrifft, ſo fuhr elbe fort,
mit ſeinen Arbeitern auf dem Kriegsfuße zu leben, obwohl
er ſich täglich mit ſtillem Grimm ausrechnete, was in der
Zwiſchenzeit ſein Konkurrent Goldhahn dadurch gewann, den
er ſogar beargwöhnte, daß er ſeine feiernden Arbeiter mit
beträchtlichen Summen unterſtütze, um ihnen den längeren
Widerſtand zu ermöglichen. Denn daß die Arbeiter die be
nötigte umfangreiche Unterſtützung der Streikenden aus eigenen un beſchaffen könnten, wollte ihm durchaus nicht in

Eüſe ind Fräulein Mufſſelich waren bald nach den Oben

genannten gleichfaks erſchienen, und man ſchickte ſich bereits
an, die Konferenz zu beginnen, als eine Equipage vor der
Thüre hielt und der Beſuch Jwans, ſowie der einer

Ausgaben des außerordentlichen Etats betragen rund
188 Millionen Mark. Mit dem Etat wird gleichzeitig dem
Reichstage wie in früheren Jahren ein Anleihegeſetz für
Zwecke der Armee, der Marine und der Reich seiſenbahnen
ſowie zur Erhöhung der Betriebsſords der Reichskaſſe zu
ehen. Die Höhe des neueſten Reichspumps dürſteſag auf etwa 149 Millionen Mark belaufen. Die Etats

für Kamerun, Togo und das ſüdweſtafrikaniſche Schutzgebiet
balancieren mit 580 000 bezw. 143 000 und 273 000 M.

An die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands zu
ihrem Berliner Parteitag ſchreibt „Le Socialiste“:

Genoſſen!
Die Anweſenheit Eures Veteranen der Sozialdemokratie auf unſerem

Kongreß in Marſeille vermehrt das Bedauern darüber, daß es uns
nicht verſtattet iſt, einen der unſerigen auf Eurem Berliner Kongreß
vertreten zu laſſen. Um ſo lieber wir perſönlich Euch den
brüderlichen Gruß der franzöſiſchen Arbeiterpartei entboten, als die
Bekundung des internationalen Gedankens durch Liebknecht, die von
unſeren Arbeitern mit Begeiſterung oufgenommen war, unſere regie

ausbeuterfreundliche Bourgeoiſie ganz aus dem Häuschen
gebracht haben.

Aber was wir Euch nicht ſagen können, das ſchreiben wir
Ja, Arbeiter Frankreichs und Arbeiter Deutſchlands, wir bilden mit
den Arbeitern der geren Welt nur ein einziges und dasſelbe Vater
land, das Vaterland der Arbeit, die von dem gemeinſamen h des
Kapitals zu befreien iſt. Ja, zwiſchen Euch, internationalen Deutſchen
und internationalen Franzoſen, ſollen keine Grenzen beſtehen, dieſe
Grenzen, welche nur den politiſchen und ökonomiſchen Ausbeutern
beider Länder dazu dienen, ihre Klaſſenherrſchaft aufrecht zu erhalten,
und das Proletariat unter den von Tag zu Tag ſchwerer werdenden
a Bewaffnung vernichtet werden, indem ſie ſich untereinander
zerfleiſchen.

ie Jhr, ſo wollen auch wir den Frieden, den die Konkurrenz und
der Jntereſſengegenſatz der beſitzenden Klaſſen dem moderneu Europa
u geben unfähig ſind und der nur aus der Vereinigung und dem

t der Arbeiter aller Länder, deren Rechte und Intereſſen ſoli
dariſch ſind, re kann.

Bei dem Rufe: Krieg dem Kriege, erneuern wir mit Euch Wgeſiges
unſerer Gegner auf beiden Seiten der Vogeſen den Bruderbund, der
zwiſchen den Arbeiterklaſſen der alten und neuen Welt auf den inter
nationalen Kongreſſen in Paris und Brüſſel geſchloſſen worden iſt.

Dieſe Verbrüderung der Völker, welche die revolutionäre Bourgeviſie
am Ende des vorigen Jahrhunderts auf ihre Fahne geſchrieben hatte
und gegen welche ſie jetzt als entartete Klaſſe ſelbſt proteſtiert, hatnun das Proletariat Lmerſeits auf ſeine Fahnen geſchrieben, das

Proletariat, welches heute die einzige revolutionäre Klaſſe iſt, und
welche es als ſeine Miſſion betrachtet, indem es ſich ſelbſt befreit, auch
die ganze Geſellſchaft zu befreien.

Es lebe die deutſche Sozialdemokratie
Es lebe die internationale Arbeiterſchaft!

Für den Nationalrat der franzöſiſchen Arbeiterpartei.
Die Sekretäre:

Jules Guesde. Paul Lafargue.
Paris, 8. November 1892.

Warum der Herzog von Lanuenburg die Emſer
Depeſchenfälſchung in die Hand des Herrn Blum ge
beichtet hat, dafür geht der „Köln. Volkszeitung aus Berlin
eine durchaus glaubwürdige Erklärung zu:

Die „göttlichen Sauhirten“, welche dem Altreichskanzler unberufen
ihre Dienſte leihen, arbeiten ganz ſicher nicht nach ſeinem Sinn. Eben,

Frau von Sokolow und ihrer Tochter angemeldet ward.
Das Rätſel löſte ſich ſehr bald, als Jwan e als
e Frau Mutter und ihre Tochter als ſeine Schweſter vor

e.

Ein heftiger Schreck hatte fich Eliſens beim Anblick ihres
ehemaligen Geliebten bemächtigt; ſie war kaum fähig, bei der
Vorſtellung die nötige Faſſung zu behaupten. Auch Jwan war
ſehr betroffen über dieſes unerwartete Begegnen, ſein Auge
haftete an der Geſtalt der einſtmals Heißgeliebten, es kam
ihm alles wie ein Traum vor.

Die Unterhaltung wurde in Rückſicht auf den fremden Be
ſuch alsbald in franzöſiſcher Sprache geführt Eliſe, Fräulein

bicht und Fräulein Muſſelich, welche nur eine geringe
nntnis und Fertigkeit in dieſer Sprache beſaßen, wurden

dadurch gewiſſermaßen von dieſer Unterhaltung ausge
ſchloſſen und unterhielten ſich deshalb in deutſcher Sprache
weiter.

Jwans Schweſter Olga aber, welche in der Zwiſchenzeit
immer mehr zur lieblichen Jungfrau aufgewachſen war, ſchritt
auf einen leeren Seſſel zu, der neben Eliſen ſtand, und redete
die nicht wenig Eiſtaunte in deutſcher Sprache an:

„Jch bin recht erfreut, Sie nun auch perſönlich kennen
zu lernen, Fräulein. Jch habe Jhre Photographie ſchon
n Rußland geſehen und dabei gehört, daß man in Jhrem

Umgange viel lernen könnte. Wenn man Sie aber
ſo wird man noch viel mehr überraſcht, denn ich gl
es a in ganz Rußland keine Dame, die ſo ſchön wäre
wie Sie.“

e errötete über dieſe kindlichen Schmeicheleien und meinte

verlegen
„Sie ſind ſehr freundlich, gnädiges Fräulein„O, ſagen Sie zu mir acht „gnädiges Fräulein“, ſonſt

müßte ich das auch zu Jhnen ſagen. Jch bin ja noch ein
halbes Kind und heiße Olga wenn Sie mich alſo nur Olga
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owenig wie jener Redakteur, dem Bismarck eine politiſche Mitteilung
Worauf dervertraulich“ machte, und der ſie auch nicht abdruckte.

Kltreichskanzler, als er die Sagen immer nicht in den Blättern
fand, ärgerlich ausrief: „Glaubt ich
teilung zu dem Zweck t, um ihn in pol Geheimni
zuweihen!“ So auch in dieſem Falle. Daran liegt dem Fürſten ſe
wenig, als diplomatiſcher Tugendbold gefeiert zu werden.

ben ein bißchen herumgehorcht, wie die Sache zuſammenhängt. Es
o hören wir, dem Altreichskanzler zu Ohren gekommen, gewiſſe

Berliner Kreiſe hätten ſein Verdienſt als T Deutſchlandsnz in Sinne der patriotiſchen
ewirrwz geäußert, der Krieg von 1870 ſei durch franzö

Einigung Deutſchlands kein Kunſtſtück mehr geweſen, ſie ſei r

der S Preußens d wäre es kaum lr rin zu v r

will lieber das Odium auf ſich nehmen, den rie. zu haben,
als f den Nuhm verzichten, Gründer Deutſchen Reiches

n.Das erſcheint als die Wahr heit über die Entſtehung dieſer ſonder

bar verſpäteten Kontroverſe. Die weiſen Thebaner der „Nat. Zeitung
e es nicht begriffen, was es bedeutete, und die Leipziger Ph

Rechtsanwaltsgeſtalt Herr Hans Blum auch nicht.
Durchaus glaubwürdig iſt dieſe Darſtellung, weil ſie dem

politiſchen Charakter des Herzogs von Lauenburg gerecht
wird und weil außerdem die Anſichten über die „Begründung
des Deutſchen Reiches“, wie ſie in „gewiſſen Berliner Kreiſen
herrſchen, an ſich hiſtoriſch begründet ſind, ſo daß ſie mit der
Zeit auch bei denen Eingang gefunden haben können, die
früher den Fürſten Bismarck als den wirklichen „Gründer
des Deutſchen Reiches“ blindlings verhimmelt haben.

Wie Militärinvaliden behandelt werden. Unter
dieſer Spitzmarke brachten wir in Nr. 267 nach der Magde-
burger „Volksſtimme“ eine Notiz, zu welcher die „Volks-
ſtimme“ jetzt eine Berichtigung erhält, die wir abzudrucken
uns ebenfalls verpflichtet fühlen. Die Berichtigung hat
folgenden Wortlaut

Jn Nr. 266 der „Volksſtimme“ vom 123. d. Mts. iſt unter der
Ueberſchrift Wie MilitärJnvaliden behandelt werden“ ein Fall zu
Sprache gebracht, wonach ein Jnvalide N. aus M. l bei
Poſtanſtalt in M. l als Landbriefträger gegen den Bezug von
1 M. täglich angeſtellt geweſen und nach einer Poſtdienſtzeit von
11 Jahren und 29 Tagen mit einer Penſion von monatlich 50 Pf.
in den Ruheſtand verſetzt ſein ſoll.

Zur Ricktigſtellung dieſer Angaben welche ſich nur auf den im
45. Lebensjahre s nden MilitärJnvaliden Landbriefträger a. D.
i t in Mahlwinkel beziehen können, bemerke ich ergebenſt
olgendes:i Ver enannte Jnvalide, welcher als ſolcher vor ſeiner Aufnahme in

den Poſtdienſt an Einnahmen aus Militärfonds 540 M. jährlich be
en hat, iſt am 1. September 1885 mit einem Anfangsgehalt vone M. und dem Wohnungsgeldzuſchuß von 60 M. jährlich als Land

briefträger etatsmäßig angeſtellt worden und hat unmittelbar vor
ſeiner, auf ſeinen Antrag wegen andauernder Krankheit, nach einer
Poſtdienſizeit von 7 Jahren 4 Monaten erfolgten Verſetzung in den
Ruheſtand ein jährliches Gehalt von 850 M. und den tarifmäßigen
Wohnungsgeldzuſchuß bezogen.

Bei ſeinem Uebertritt in den Ruheſtand iſt ihm das geſetzliche Ruhe
gehalt mit 258 M jährlich gewährt worden, von welchem Betrage
853 M. auf die Militärkaſſe und 6 M. auf die Poſtkaſſe entfallen

Außerdem bezieht Nahrſtedt eine Kriegs reſp. Verſtümmelungs
ulage von 288 M. jährlich; ſeine Bezüge aus Militärfonds und aus

r Pofſtkaſſe ſtellen ſich demnach jetzt auf insgeſamt 546 M jährlich
Die Redaktion der „Volksſtimme“ erſuche ich ergebenſt, mit Bezug

auf die vorſtehenden Ausführungen eine entſprechende Berichtigung in
Jhr Blatt gefälligſt an

er kaiſerliche Ober Poſtdirektor: Rehbock.

Jntereſſante Enthüllungen über das Zentrum macht
ein höherer Geiſtlicher, Dr. Ratzinger, ein hochangeſehener
ultramontaner Schriftſteller, in der Bonner „Reichszeitung“.
Unter dem Titel „Zur Lage in Bayern“ beginnt er eine Ar
tikelſerie, welche, nach dem Anfang zu ſchließen, hochinter
eſſant zu werden verſpricht. Jn dem erſten Artikel beſchäftigt
ſich Herr Dr. Ratzinger hauptſächlich mit den Münchener
Ultramontanen und er ſagt in dieſer Beziehung u. a.:

„Die Parteileitung in der Hauptſtadt München aber war

nennen wollen, ſo werde ich mich ſehr darüber freuen. Und
Sie heißen Eliſe, nicht wahr

„Ja, Eliſe.“
„Wenn Sie erlauben, werde ich Sie von nun an Fräulein

Eliſe nennen, das klingt recht hübſch und iſt nicht ſo um-
ſtändlich. Jch habe noch gar keine Freundinnen gehabt, weil
wir weit entfernt von großen Städten leben, und Mama
kann die Ruſſinnen nicht leiden, obgleich ich ſelbſt eine Ruſſin
bin. Nun wird es aber bald anders werden, denn Mama
hat mir verſprochen, daß wir eine lange Weile in Deutſch
land bleiben, und wenn Sie mir erlauben, komme ich in
meinen freien Stunden zu Jhnen. Vielleicht begleitet mich
auch Jwan, denn er iſt Jhnen doch auch wohl ſehr Freund,
nicht wahr

„Wir ſind Freunde, ja, aber er beſucht mich nicht.“
„Nun, das iſt ſonderbar, da muß ich ihn doch einmal

fragen. Jwan, wie kommt es denn, daß Du Fräulein Eliſe
gar nicht beſuchſt, Du haſt mir doch ſo viel Gutes von ihr
erzähltn verlegenes Stillſchweigen folgte dieſer Frage, bei welcher

Jwan errötete und Eliſe erbleichte.
Endlich fand der erſtere ſo viel Faſſung, um die Erklärung

abzugeben: „Es iſt hier zu Lande nicht Sitte, daß junge
Männer die jungen Damen beſuchen, wenn ſie allein ſind,
und Fräulein Barth hat keine Eltern mehr.

Die Antwort ſchien zu genügen, und Olga ließ es ſich
angelegen ſein, ihre neugewonnene Bekanntſchaft mit unauf
hörlichem Geplauder zu unterhalten. Sie hatte noch nie
mand beſeſſen, dem ſie unbedenklich ihr Herz hätte öffnen
mögen.

Auch Frau von Sokolow fühlte ſich angemutet von allem,
was ſie in dieſem Kreiſe hörte und ſah, und als ſie nun gar
in Herminen eine rückhaltsloſe Vertreterin der Rechte Polens
fand, brach ihre Begeiſterung alle Schranken durch, und ſie

bis vo in denu n i vie ghrerele
rat urd inſteene Akkordavt

Dieſen Göttern dient die Zentru
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nehmungen, bei welchen Zentru
waltungsräte an der Spitze ſtehen, welche ihren Kundenkreis
infolgedeſſen auch vielfach in Zentrumskreiſen hatten, haben
einen gewaltigen Kursſturz erlitten, und viele brave, aber all

vertrauensſelige Leute büßen einen großen Teil
ihres Vermögens ein. Die Rückwirkung dieſer FinanzSchwindeleien auf die politiſche Bedeutung des Zentrums

in Boyern iſt heute ſchon ſehr fühlbar, zeigte ſich bereits im
Kelheimer Wahlreſultat und wird in Zukunft noch ſehr bittere

en Bis vor einem Jahrzehnt war die katholiſch
yeriſche Partei die Partei der reinen Hände.

Jhre Anhänger rekrutierten ſich aus dem fleißigen Mittelftande
und aus den arbeitenden Kreiſen. Jhre Führer waren ehr
lich und genoſſen das Vertrauen auch der armen und kleinen
Leute. Da tauchten vor bald zehr Jahren plötzlich Elemente
auf, welche zur Zeit des Kampfes, zur Zeit der Gefahr, inden Zeitläuſen der Kulturkämpferei bei allen Parteien zu

finden waren, nur nicht im katholiſchen Lager. Dieſe
mente drängten die alten verdienten Kämpfer plötzlich in den
Hirtergrund und riſſen die Führerrolle an ſich. Konrad
Fiſcher war einer der Typen dieſer modernen Zentrums
größen. Die ganze glorreiche Vergangenheit der katholiſch-
bayeriſchen Partei wurde dafür wurde der popu
läre Name des Zentrums in Bayern mißbraucht, um Ge
ſchäfte zu machen! Damals begann ein in Bayern bis
her unerhöſter Preßterrorismus. Jeder, der nicht
gerade bei Konrad Fiſcher oder Biehl in Gnaden ſtand, wurde
nicht bloß verfolgt, verhöhnt, verſpottet, es wurde ihm kurz
weg der Charakter eines Katholiken abgeſprochen. Jeden
Tag wurde bald dieſer bald jener angeſehene Mann,
welcher der Herrſchaft des Terrorismus im Wege zu ſtehen
ſchien, an den Pranger geſtellt. Das war die Zeit, wo
der Geſchäftskatholizismus ſeine Orgien in München feierte

Man darf auf die weiteren Artikel wirklich geſpannt ſein.
Daß das Zentrum durch und durch gegenwärtig korrumpiert
iſt, darf nicht wundern und iſt nur natürlich. Der Schacher und
Spekulantengeiſt auf politiſchem Gebiete, mit dem ein elender
Verrat der Volksintereſſen einherging, hat auch die Unehr
lichkeit in allen anderen Beziehungen großgezogen und von
vornherein ſanktioniert.

Wie die konſer vativen Verfechter der Sonntags
ruhe in der Praxis ausſehen. Der kgl. Hofbuchbinder und
konſervative Landtagsabgeordnete Guſtav Fritzſche in
Leipzig erließ an ſeine Arbeiter folgendes charakteriſtiſche
Rundſchreiben:

Leipzig, den 17. Oktober 1892.
An meine Arbeiter!

Da die neuen geſetzlichen Beſtimmungen die Sonntagsarbeit in einer
Weiſe erſchweren, daß ich mir trotz Erlaubnis dazu Strafe zuziehe,
da es außerdem einer großen Anzahl von Jhnen nicht paßt, Sonntags zu arbeiten, und da, Gott ſei Dauk, noch ſo viel Arbeit im Hauſe
iſt, einige Ueberſtunden zu machen beſtimme ich, daß von morgen
Dienstag den 18. Oktober an bis auf weiteres von früh 6 bis 12 Uhr
und r von 2 bis 9 Uhr gearbeitet wird jedwede Sonn
und Feiertagsarbeit fällt weg. Jch bemerke ausdrücklich, daß dieſe
Beſtimmung vorausſichtlich nur ſehr kurze Zeit Beſtand haben wird,
da die allgemeine Geſchäftslage eine ſehr trübe zu werden verſpricht,
und erſuche Sie deshalb, dieſe neue Beſtimmung gerechterweiſe anzu
erkennen, und durch Jhre Namensunterſchrift dies zu beſtätigen.

Guſtav Fritzſche, Königl. Hofbuchbinder.
Wenn alſo die Herren Sonntags nicht arbeiten laſſen

dürfen, ſo muß dafür in der Woche abends gearbeitet werden.
Jm vorliegenden Falle läßt der konſervative Herr Hofbuch
bindermeiſter. 13 Stunden täglich arbeiten. Es iſt dies ein
Beweis, wie notwendig ein Normalarbeitstag iſt.

Die ehemalige Gegnerſchaft Baares und Fusangels
verwandelt ſich immer mehr in ihr direktes Gegenteil. Nach

ſchritt auf die Sprecherin zu, dieſelbe mit aller Jnnigkeit zu
umarmen. Nachdem ſie erfahren, zu welchem Zwecke die
Geſellſchaft ſich verſammelt hatte, erklärte ſie unverzüglich
ihren Beitritt zum „Frauenbund“ und zeichnete ſofort eine

Summe zur Förderung der ehmungen des
elben.

Lange und Find iſen empfahlen ſich bald darauf, um einer
Komiteeſitzung beizuwohnen Frau v. Sokolow ahmte dasBeiſpiel nach indem ſe ſich die Ehre anebat, Herm

und ihre leiterin in ihrem Wagen nach e be
gleiten zu dürfen. Fräulein Muſſelich ließ ſich offiziell von
ihrem Bräutigam heimführen, und ſo blieb Jwan nichts
weiter übrig, als Eliſen ſeine Begleitung anzubieten, welche
r ſolchen Umſtänden auch garnicht zurückgewieſen werden

e.
Helene ſah den Beiden nach und ſeufzte
„Was werden uns die nächſten Tage bringen. Seltſam

verſchlingen ſich die Wege und zeigen ſich im Weitergehen
anders, als ſie im Anfang erſchienen. Wir könnten Alle
recht glücklich werden, wenn Herz und Verſtand gute Freund
ſchaft hielten!“

5. Kapitel.
Herzenskämpfe.

Giebt es ein ſeltſameres Begegnis als das, wenn zwei
Menſchen fremd und kalt ſich in die Augen ſehen, obwohl ſie
einſtmals ſich Alles waren, ſich die höchſten Freuden, die
ſüßeſten Gefühle, mit denen ihr Leben ſich ſchmücken ließ,
ſchulden, und einſt die leiſeſten Regungen ihrer Seele ſich mit
teilten, deren jede ſie für wichtig, für bedeutſam erkannten.
Es zuckt das Herz, es zuckt die Hand, die Worte, welche
ehemals den lieblichſten Austauſch der Gefühle und Empfindungen
eröffneten, ſchweben auf den Lippen, aber ſie können den eher-
nen Zaun nicht durchbrechen. Es ſind doch noch dieſelben
Weſen, es iſt derſelbe roſige Mund, den man mit Entzücken
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Die vorläufigen Eruteergebniſſe des Jahres 1893
in Preußen werden in einer Sondernummer der „Stat.
Corr.“ ver icht. Das Ergebnis iſt für die drei Haupt
fruchtarter Winterweizen, Winterroggen und Kartoffeln ziem
lich günſtig. Hülſenfrüchte, kräuter, auch Hafer und
Gerſte hatten allerdings eine nicht ſo günſtige Ernte. Nimmt
man eine Mittelernte gleich 100 an, ſo betrug die diesjährige

Ernte beim Winterroggen 114, 112, Winter
110, Sommergerſte 101, Erbſen 98, Winterraps 96, A
bohnen 95, Hafer 91, Wicken 90, und Wieſenhen

en aernie nicht ſo gut geweſen, wie da Tiefen Lehre

Der Lage der Volksſchullehrer gedenkt die Thron
rede mit zweieinhalb Zeilen nach den zahlreichen Ar
tikeln, durch welche die „Nordd. Allgem. Zeitung“ auf das
Wohlwollen der Regierung hingewieſen, ein ſehr dürftiges
Reſultat, das noch durch den von der Erleichterung der Schul
laſten der Gemeinden handelnden Nachſatz eine weſentliche
Einſchränkung erfährt. Wenn ſelbſt die hier und da genannte
Summe von vier Millionen Mark voll und ganz zur
Aufbeſſerung der Lehrergehälter verwendet werden ſollte, ſo
kommen auf den Kopf der Beteiligten noch nicht ſechzig Mark
jährlich oder weniger als fünf Mark monatlich wahrlich
eine gewaltige Summe! Wie verbeſſerungsbedürftig die
Beſoldungsverhältniſſe ſelbſt vor den Thoren der Reichshaupt
ſtadt noch ſind, beweiſt eine Statiſtik, welche der Vorſtand
des Brandenburgiſchen Provinzial Lehrervereins über die Ge
haltsverhältniſſe der Lehrerſtellen auf dem Lande aufgenommen
hat. Aus 1239 Dörfern der Mark ſind Nachrichten über
1553 Lehrerſtellen eingegangen, denen wir folgende Angaben
entnehmen. Es haben:

84 Lehrerſtellen ein Gehalt von 500-- 600 Mark,

73 m 600 700132 700 890774 v 2 800 9002566 9600 1000101 1000 140067 1100 120020 1200 130017 g 1300 140012 1400 160017 s über 1500 nWie man ſieht, kommen 1319 Lehrer (zirka 85 Prozent)
über ein Gehalt von 1000 Mark nicht hinaus. Die That-
ſache erſcheint auch dadurch noch nicht in beſſerem Lichte, daß
zu dieſem Gehalte noch freie Wohnung (bei Unverheirateten
meiſt ein Giebelzimmer) und die ſtaatlichen Alterszulagen
hinzutreten. Denn die Lehrer mit den niedrigſten Einkommen
werden ſich naturgemäß in jüngeren Lebensjahren befinden
und ſomit noch nicht in den Genuß der erwähnten Zulagen
treten können.

Monarchen und Monarchien. Das Bayeriſche „Vater
land bringt folgende Nachricht

„Die Königin von England iſt zum 13. Male Ur-
großmutter geworden. Sie hat jetzt 55 lebende Abkommen:
6 Kinder, 36 Enkelkinder und 13 Urenkelkinder. Die „St.
James Gaz.“ rechnet zur Beruhigung aller dem k. Hauſe an
hängenden Engländer heraus, daß zur Stunde nicht weniger
als 75 Erben für die engliſche Krone vorhanden ſind. Eng
land kann's aushalten.“

geküßt, dieſelbe weiche Hand ſieht man neben abhangen,die man in ſtiller en re ach, re e
Augen ſprechen noch dieſelbe innige Sprache der geheimnis
vollen Wunderwelt des Jnnern Man ſagt ſich, man müßte
noch alles verſtehen, was die Gedonken des geliebten Weſens
beherrſcht, und doch wagt man kein Wort der Verſtändigung;
man möchte das verlorene Lieb an ſich reißen mit gewaltigen
Armen, und vermag doch kalt und ſtolz neben ihm einherzu
ſchreiten; man ſagt ſich, daß heute vielleicht noch möglich,
einen unwiederbringlichen Verluſt zu verhüten, und trennt ſich
doch ſtumm und ſtikl, um vielleicht dann jahrelang zu weinen
über jenen verlorenen Augenblick.

Wunderbares Rätſel der Liebe, das ſo oft zu ſpät ver
ſtanden, Wohl und Wehe eines ganzen Lebens beſtimmt, ſelt
ſamer Wettkampf zwiſchen Eigenliebe und rückhaltloſem Hin
geben an ein anderes. Naturmenſchen ſprechen in ſolchen
Augenblicken 85 nicht, Menſchen von Weltton vermögen über
gleichgültige Dinge zu ſprechen oder gleichgültig über Dinge,

we e m der„Sie ſind immer wohl geweſen in der lan eit, in derwir uns nicht geſehen fragte Jwan. gen
„So leidlich, iſt die Aniwort. „Und Sie, haben Sie eine

glückliche Reiſe gehabt?“
„Glücklicher, als ich es vermuten konnte, obwohl der An

fang wenig verſprach.“
„Sie haben Jhre Wünſche erfüllt geſehen
„Ueber alles Erwarten, zumal meine Stiefmutter ihr letztes

Verſprechen erfüllt und hierhergekommen.“
„Es iſt eine ſehr liebenswürdige Dame.“

d g7 3 ſein.“
„Un re Schweſter iſt wirklich ein reizendes Weſen.“„Die Anerkennung ſcheint e zu an
„Es ſteht „zu erwarten, daß auch mein Stiefvater nach

kommen ſoll. (Fortſetzung folgt)
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gin Wie doch Herzog Alba im Don Carlos“
(dem Könige) m es wohl bekannt ſein, wie viel

5 u re r Monar-A neller man die Weit mit iverſorge, als Könige mit einer Welt.“ mit e Avult.

körnte einmal eine Zeit ko wo Englandſeine Thronerben nicht 3 wen wo Edgiand alle

Verweigerter Eid. Genoſſe Steck, der Redakteur des
ſchweizeriſchen „Sozialdemokrat“, welcher in den Großen Rat
des Kantons Bern gewählt worden iſt, ſollte ſo wird aus
Bern unterm 17. November berichtet heute den reli
gelen Eid auf die Verfaſſung und die Geſetze des Kantons

ern ſchwören und weigerte ſich, die Schlußformel „So wahr
mir Gott helfe“ zu ſprechen, indem er erklärte, er glaube an
keinen Goit. Der Sroße Rat erklärte, Steck habe den Eid
in der althergebrachten Form zu leiſten. Steck verließ den
Saal, indem er ſagte, er begebe ſich in den Schutz der Bun
desverfaſſung; nach der Verfaſſung könne niemand zu einer
religiöſen Handlung gezwungen werden. Steck iſt ein Bruder
des Profeſſors der Theologie Steck an der Berner Hochſchule.

Der Pariſer Munizipalrat loß mit 43 ge4 Stimmen eine Rgeicer in 85 den s
der Reaktion. aus dem letzten Dynamitanſchlage für ſich
Kapital zu ſchlagen, proteſtiert, die Unterſtellung der Polizei
unter die Gemeinde verlangt und das Parlament aufgefordert
wird, die re und Preßfreiheit zu verteidigen.
Für die Witwen und Waiſen der Opfer der Exploſion wur
den jährliche Unterſtützungen bewilligt.

Pößneck, 15. Rovember. Bei den Gemeinderats-
wahlen haben die Sozialdemokraten drei Sitze von den
Freiſinnigen erobert. Die Freiſinnigen und Nationalliberalen
hatten beſondere Kandidaten aufgeſtellt. Für die ſozialdemo
kratiſchen Kandidaten wurden 809 Stimmen, für die frei
ſinnigen 267 und für die nationalliberalen 165 Stimmen

abeipzig, 17. November. Heute fräh wurde vor der
V. Strafkammer der Redakteur der „Wurzener Zeitung“,
Genoſſe Thiele, in der Berufungsinſtanz freigeſprochen
Vor dem Wurzener Schöffengerichte war er wegen Beleidi
gung des Wurzener Garniſonkommandos zu 30 M. Geld
ſtrafe verurteilt worden.

Leipzig, 17. November. Der erſte Strafſenat des Reichs
gerichts verwarf heute die Reviſion des Redakteurs der
„Weſtfäliſchen Reform“, Julius Hermann Bellmann in
Dortmund, welcher am 13. Juli vom dortigen Landgerichte
wegen Beleidigung des Disziplinargerichtshofes am Frank-
r lam ded horche zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt
worden i

Leipzig, 18. November. Der Ehrengerichtshof
für Rechtsanwälte hat geſtern abend 11 Uhr nach zwei-
ſtündiger Verhandlung unſeren Genoſſen Rechtsanwalt Ar

thur Stadthagen in Berlin aus dem Anwalts-
ſtande ausgeſchloſſen, und zwar wegen ſeiner aus
ren Weigerung, unter dem Landgerichtsdirektor

rauſewetter zu verteidigen, ferner wegen politiſcher e
gegen den höheren Richterſtand und wegen einer Gebühren

m e rlin, 17. November. Eine Anzahl Anarchiſten
wurde in Berlin und deſſen Umgebung heute verhaftet. Bei
anderen Anarchiſten wurden Hausſuchungen vorgenommen.
Es ſoll mit den Verhaftungen der Anarchiſten in Altona und
a Herausgabe einer hieſigen anarchiſtiſchen Zeitung zuſammen

nungen.

Metz, 17. November. Der hieſige Polizeipräſident
erhielt geſtern einen Brief, unterſchrieben „Ein Anarchiſt“,worin di Drohung ſtand, daß binnen einer Woche die

Gebäude der Polizei, ſowie mehrere andere öffentliche Amts
gebäude in die Luft geſprengt werden würden. Die Polizei
re umfaſſende Recherchen nach dem Brieſſchreiber ein
geleitet.

Madrid, 16. November. Geſtern verſammelte ſich unter
dem Vorſitz von Piry Margalls der Kongreß der repu
blikaniſchen Vereine Spaniens, welchem 700 Delegierte
beiwohnten. Die Verſammlung beſchloß, die Gründung der
Republik nur auf geſetzlichem Wege anzuſtreben.

London, 16. November. Jn der heutigen Verhandlung
gegen den Anarchiſten Francois, der angeſchuldigt iſt, die
Exploſion im Café Very zu Paris verurſacht zu haben, wurde
die Aus lieferung des Angeklagten an die franzöſiſche
Regierung beſchloſſen.

Aus Stadt und and.
Halle, 18. November

Stadttheater. Da die Militärmuſik nicht durch ander
weitige Verpflichtungen verhindert iſt. ſo iſt es möglich ge
worden, Wagners Siegfried auch einmal Sonntags zur
Aufführung zu bringen. Mit dieſer Aufführung wird den Wünſchen zahlreicher Thea erbeſucher aus den Nachbarſtädten ent

ſprochen. Die Aufführung beginnt 7', und endet 10, Uhr.
Als FremdenVorſtellung bei halben Preiſen geht am Sonn
tag Nachmittag Grillparzers Trauerſpiel Des Meeres und
der Liebe Wellen in Szene, und erhalten die Zöglinge und
Schüler der hieſigen Lehranſtalten Billets zu dieſer Aufführung.

1.50 Mk. Rabatt
giebt bei Abnahme

von 3 Mk. Honigkuchen FCabakn. Zigarrenhandlnn
die Honigkuchenfabrik von alte Promenade es

Richard Foser empfiehlt Freunden und Genoſſen
Mangfelderitr. 53 und Zwingerſtr. 22.

50 Pf.,d eSodnakend Rindfleiſch à Pfd.

Gehacktes à Pfd. 60 Pf.
Gr. Brauhausgasse 15, Hof.

en.
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Einen Posten

Görners allbekanntes Märchen Aſchenbrödel wird am
vächſten Montag in folgender Beſetzung der Hauptrollen neu
einſtudiert gegeben Aſchenbrödel Fräulein Schneider, Syfax
Fräulein König, Prinz Herr Bach, König Kakadu Herr
Doß, Baronin v. Montecontecucalorum Herr Schumacher,
Sybilla Frau Friedau Kunigunde Frau Adele Rinald,
Seraffine Fräulein Greve Hofmarſchall Graſemük Herr

reiner.
Das Walhallatheater bleibt des Totenfeſtes wegen am

Sonnabend und Sonntag geſchloſſen.
Der Totenſonntag iſt bekanntlich einer derjenigen Tage
im Jahre, die zu den „ſtillen“ zählen. Das Publikum wird
deshalb durch eine Bekanntmachung der hieſigen PolizeiVer
waltung darauf aufmerkſam gemacht, daß an dieſem Tage
keine Schauſtellungen, Konzerte, Bälle und ähnliche Luſtbar
keiten ſtattfinden dürfen und nur die Aufführung von Ora-
terien und anderen ernſten Muſikſtücken in dazu geeigneten
Räumen genattet iſt. Schauſpieldarſtellungen dürfen an dem
an Tage nur dann ſtattfinden, wenn ſie ernſten Jn
alts ſind.

Das hieſige Leihamt fordert die Jntereſſenten, welche
in den Monaten April, Mai und Juni des Jahres 1891
Pfänder, von denen die Nummern auf 64 921 bis 81 325
lauten und die Pfandſcheine in blauem Druck ausgeführt
ſind, verſetzt und erneuert haben auf, die in der vom
11. Auguſt bis 2. September d. J. haltenen Auktion er
zielten Ueberſchüſſe in der einjährigen vom 20. Oktober
dieſes bis 19. Oktober nächſten Jahres der
Pfandſcheine und gegen Quittung bei der Kaſſe des Leihamts
in Empfang zu nehmen. Alle nicht abgehobenen Ueberſchüſſe
verfallen dem Reſervefonds des Leihamts bezw. der Orts
Armenkaſſe.

T Jn Trotha findet nächſten Sonntag eine öffentliche Volks
verſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Jllge über das Thema:
Die gegenwärtige politiſche und wirtſchaftliche Lage im Jn
und Auslande, referieren wird, worauf wir die dortigen
Freunde und Freundinnen unſerer Partei hiermit aufmerkſam
machen. Jn der Verſammlung der Fabrik und anderer
Arbeiter, welche zu morgen Sonnabend in den drei Königen“
einberufen iſt, wird eine Vorleſung aus der Broſchüre: Die
zehn Gebote und die beſitzenden Klaſſen, ſtattfinden, während
in der hieſigen Filiale des deutſchen Tiſchler- Verbandes ein
Vortrag über: Die Bedeutung der Kaufkraft gehalten wird,
was wir den Arbeitern der bezüglichen Berufe zur Beachtung
g. (Siehe die Jnſerate.)

us Gröbers erhält die „Halliſche Zeitung“ eine Notiz,
in welcher derſelben Mitteilung gemacht wird, daß auch dort
die Sozialdemokratie zu „wühlen“ beginnt. Die Agitation
durch Flugblätter, von denen namentlich das letzte über das
Begriffsvermögen der dortigen Herren Gutsbeſitzer hinaus
zugehen ſcheint, dürfte für dieſelben alſo immerhin den Be
weis erbracht haben, daß wir auch ohne Säle uns zu helfen
wiſſen. Der betreffende Einſender giebt am Schluß der No-
tiz ſeinen Gefühlen in dem gewiß tiefempfundenen Wunſche
Ausdruck: Hoffentlich werden unſere braven Dorfbewohner,
die ſich bis jetzt für die Lehren der alleinſeligmachenden So
ialdemokratie ſehr wenig erwärmen konnten, ihnen auch
ernerhin widerſtehen.“ Ja es wär ſo ſchön geweſen“.

Aus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)
Leipzig, 17. November. (Rechtſprechung und Sozialdemo

kratie.) r für Preßverhältniſſe bedeutungsvolle Entſcheidungen
fällte am Montag der dritte Strafſenat des Reichsgerichts. Jn der
erſten Sache handelte es ſich um den Redakteur der Magdeburger
Volksſtimme“, Herrn Dr. Heinrich Lux, welcher vom Landgerichte
Torgau am 13. Juli d. J. wegen Beleidigung des Magdeburger
Landgerichtes zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt worden war. Er hatte
ſich die Anklage zuaezegen durch einen Artikel „Zum e Peus“
in der am 17. Februar d. J. erſchienenen Nummer der „M. V. Be
kanntlich war Peus vom Magdeburger Landgerichte wegen Majeſtäts
beleidigung nicht nur zu 2 Jahren Gefängnis, ſondern auch zu 5 Jahren
Ehrverluſt verurteilt worden, obgleich die Aberkennung der Ehrenrechte
nach 95 des Str.G.B. unzuläſſig iſt. Dieſes Verſehen oder dieſer
Rechtsirrtum des Magdeburger Serichtes hatte nun Dr. Lux in jenem
Artikel ſcharf kritiſiert. Er nannte u. a. die Verurteilung zu Ehr
verluſt „unerhört“; hierin erblickte jedoch das Torgauer Landgericht
keine Beleidigung, ebenſo in anderen unweſentlichen Punkten.
Allein zur Verurteilung führte eine Stelle des Artikels, in welcher

eſagt war, das Gericht habe nach Magdeburger Gepflogenheit dasSerafgeſebbuch verbeſſert und die im Geſetze nicht vorgeſehene Ab-

erkennung der Ehrenrechte in den g 95 hineingebracht. Hierin wurde
der Vorwurf erblickt, das Magdeburger Landgericht habe bewußter-
maßen das Geſetz falſch angewendet. Der Einwand des Angeklagten,

er habe in jenem i e r Urteil a aſchaftliche Leiſtung, näm as Urteil gegen Peus, (welches bekannt
lich vom Reichsgerichte aufgehoben wurde) ousgeſprochen, um damit
berechtigte J wahrzunehmen wurde als unbegründet zurück
gewieſen. Landgericht Torgau war der Anſicht, die Kritik des
Angeklagten beziehe weder auf wiſſenſchaftliche, noch auf künſtleriſche
oder gewerbliche Dinge; auch habe Angeklagte keine berechtigten
Intereſſen wahrgenommen, und ſelbſt wenn man dies annehmen wolle,
müſſe das Vorhandenſein einer Beleidigung aus der Form der Aeußerung
entnommen werden. Mit Rückſicht jedoch auf die Erbitterung und Erregun
in der ſich der Angeklagte bei r des Artikels befand, wur
die Strafe nur auf 100 M. bemeſſen. Gegen dieſes Urteil hatte
Herr Dr. Lux Reviſion eingelegt. Er rügte in erſter Linie Verletzung
des 8 173 und bezeichnete es als rechtsirrtümlich, daß ein gericht
liches Urteil keine wiſſenſchaftliche Leiſtung ſein ſolle. Wenn es aber
eine ſolche wäre, dann müſſe auch die Kritik des Urteils geſtattet ſein
und dem Kritiker der z 193 zu gute kommen. Eine Beleidigung, die
ſich bereits aus der Form ergäbe, ſei nicht erwieſen. Des weiteren
wurde noch Beſchränkung der Verteidigung durch r zweier
Anträge gerügt. Der erſte ging dahin, die Akten des Landgerichts
Magdeburg in einer Reihe von Sozialiſten Prozeſſen herbeizuſchaffen,

ölnzöluo Weissleiuono und buntleineng Taschentücher

nur beste Qualituten, welt muter Preis
e. Lewim

MalIo, Saale, Markt 4.
würde daß dieſes Gericht in politiauf ungewöhnlich hohe Strafen erkenne. Jn dem ihn Ser

ills abgelehnten Antrage war die Vertagung der Sache gefordert,
bis der Fall Peus, der ſür den 17. September beim Landgerichte
Stendal angeſetzt war, erledigt ſein würde. Der Reichsan

Schumann, befürwortete die Reviſion in folgender Weiſe. Das
rteil nicht ar frei von Bedenken. Der Thatbeſtand einerbaren Beleidigung iſt zwar ohne erkennbaren Rechtsirrtum ſegte

und eine Beſchwerde in dieſer Richtung nicht erhoben auch die pro
zeſſualen Beſchwerden ſind da lediglich thatſächliche Er

1 zur Ablehnung der Anträge geführt haben. Anders liegt
aber die Sache bezüglich des 193. Es iſt nicht bloß Verletzung des
g 193, ſondern auch des g 266 der Str.Pr.-O., weil die Art und
Weiſe, wie das Gericht das Nichtvorhandenſein ber Vorausſetz
des 8 193 feſtgeſtellt habe, der erforderlichen Begründung entb
e int nicht in Abrede zu ſtellen, daß die Entſcheidungsgründe in der
That ſehr knapp gehalten ſind und nicht wohl erſehen laſſen, ob rein
thatſächliche Erwägungen ér dieſen nungen geführt haben oder
ob rechtliche Geſichtepunkte dazu führten, denen möglicherweiſe
ein Rechtsirrtum liegt. Das Landgericht ſagt, der 8 193 ſei
deshalb nicht anzuwenden weil es ſich um ein gerichtli
Urteil handele und die Kritik eines ſolchen überhaupt n
unter den 8 193 falle, eine Anſchauung, deren Richtigkeit ich
von vornherein bezweifeln möchte. Außerdem iſt feſtgeſtellt, der An
geklagte habe auch ſonſt keine berechtigten Intereſſen wahrgenommen
eventuell aber wäre die Beleidigung aus der Forw zu entnehmen
Näher begründet iſt dieſer Ausſpruch weder in der einen noch in der
anderen tung, und ich kann mir nicht vorſtellen, was ſich das
Landgericht unter der „Form“ gedacht hat, aus welcher das Vor
handenſein der Beleidigung eventuell gefolgert werden könnte. Es
wäre dringend r eweſen, des n darzulegen, in welcher
Redewend ſe ende Form zu finden ſei; auch wäre es
gerade im vorliegenden Falle mehr als in jedem anderen nötig ge
weſen, darzuthun, weshalb der Schutz des 198 dem Ang
verſagt ſein ſollte. Die Bedenken gegen das Urteil ſind derartige,
daß an eine Aufrechterhaltung desſelben nicht gedacht werden kann.
Jch beantrage daher die Aufhebung des Urteils. Das m

t r e eung, r ne wiſſenſchaftl rbeitei, hat die Billigung r nicht finden können. Jm üb
iſt dem Urteile nicht zu entnehmen, ob das Landgericht die Abſicht
Beleidigung aus der Form oder aus dem Jnhalte hergeleitet hat.
Der zweite Fall betraf einen Ableger der Magdeburger Volksſtimme“,
nämlich das „Volksblatt für Anhalt“. Dieſes letztere wurde bis
vorigen Jahre in Magdeburg redigiert und gedruckt und von
aus, wo der Verlag war, vertrieben. Als Verleger zeichnete im1891 der jetzt in Quedlinburg wohnende Malerialwerenhan er

er Schmidt, während als Redakteur auf dem Blatte Fr.
öſter in Magdeburg benannt war. Ein in dem „Volksblatte“ er

ſchienener Artikel führte die Ueberſchrift „Pariſer Briefe“ und ſoll,
wie in einem anderen Prozeſſe zur Sprache gekommen iſt, eine Be
ſchimpfung der chriſtlichen Kirche enthalten. Die Strafkammer beim
Amtsgerichte Bernburg erhob nun gegen Herrn Schmidt die Anklage
aus S 21 des Preßgeſetzes, weil er als Verleger aus Fahrläſſigkeit
jenen Artikel verbreitet habe. Der Angeklagte berief ſich in der
Verhandlung, die am 1. September in Bernburg ſtattfand, daraufdaß ja auf dem Blatte der verantwortliche Redakteur angegeben ſei
und daß derſelbe ſich innerhalb des Geltungsbezirkes des deut
Strafgeſetzbuches aufhalte. Ferner behauptete er, die Exemplare
Zeitung ſeien nicht direkt an ihn geſandt worden, ſodaß er die Ver
breitung n e hindern können. Das Gericht hielt dieſe Ein

ehereßgeſetzes un zeſetzbu u ngnis.Die Sinn der chriſtlichen t war darin erblickt worden,
daß die Verfaſſerin der Pariſer Briefe die Kirche von ihrem vor
Standpunkte aus eine widerwärtige Jnſtitution genannt hatte.
Reviſion des Angeklagten rügte Verletzung des S 166, da in dem
Artikel garnicht von der chriſtlichen Kirche die Rede ſei und ſehr wohl
eine der auch in Frankreich vorkommenden Sekten gemeint ſein könne.
Sodann wurde Verletzung des S 21 des Preßgeſetzes gerügt, da dieſer
klar vorſchreibe, daß erſt dann, wenn der Redakteur nicht zur Ver
antwortung z werden könne, der Verleger 2c. hierfür
kämen. Herr Reichsanwalt Schumann beantragte auch in dieſem
die Aufhebung des Urteils, ſchon weil es mehr als fraglich ſei, ob
alle Thatbeſtandsmerkmale des 8 166 ausreichend feſtgeſtellt ſeien.
Sodann aber bezeichnete er es als einen Rechtsirrtum, daß das Ge
richt den Schutzeinwand aus S 21 des Preßgeſetzes nicht gelten
wolle, weil 8 21 nicht für periodiſche Drugſchriften gelte.
wenn feſtgeſtellt worden wäre, daß der Redakteur ſich nicht im Be
reiche der richterlichen Gewalt befinde, hätte gegen den Verleger ein
geſchritten werden können. Auch in dieſem Falle erfolgte die Auf
hebung des Urteils.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 17. November.

Aufgeboten: Der Kaufmann Oswald Weiſe und Emilie Haber
(Sophienſtraße 12).

Eheſchließung: Der Schloſſer Theodor Kampradt und Anna Knauer
haſe (Thomaſiusſtraße 36 und Streiberſtraße 1).

Geboren Dem Hausdiener Robert Niemann eine T., Martha Elſa
Wuchererſtraße 423). Dem Buchhändler Albert Neubert eine T.,
riederike Elſa Hertha Lindenſtraße 4). Dem Privatlehrer Theodor

Starke ein S., Martin Walther (gr. Berlin 10). Dem Stellmacher
meiſter Johannes Steller eine T., Marie Eliſe (Mansfelderſtraße 43).
Dem Handarbeiter Michael Matyba ein S., Albert Paul Ludwig
ſtraße 63). Dem Kellner Karl Hofmann eine T., Martha Gertrud
(v d. Steinthor 26). Dem Schneider Anton Scherm eine T., Martha
Emma (kl. Ulrichſtraße 2). Ein unehel. S.

orben: Des Handarbeiter Chriſtian Ruppe Ehefrau Karoline
geb. bſtein, 60 J. (Ludwigſtraße 21). Des Schneider Wilhelm
Wiebach Ehefrau Wilhelmine geb. Krauſch, 55 J. (gr. Wallſtraße 33
Der Metalldreher Arthur Aſchenbach, 24 J. (Liebenauerſtraße 27).
Der u Ernſt Hartmann, 50 J Martinsberg 4a). Der Bote
Wilhelm Linde, 66 J. (Graſeweg 2/3).

Spielplan
des Stabttheg Halle a. S. Sonntag den 20. Nov.

bis inkl. Sonntag den 27. Nov. 1892.
Sonntag den 20. Novbr. nachm.: Des Meeres und der Liebe Wellen.

20. abends: Siegfried.

Montag 21. Aſchenbrödel.Dienstag 22. Margarethe.Mittwoch 23. Triſtan und Jſolde.
Donnerst. 24. Die Orientreiſe.

Don Juan.
e. M. Der Lebemann.

v ie Meißſterſinger.
Für die Redaktion verantwortlich:

den politi Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard in Habe,ar en ſelelee Teil: Karl Krüger in e

35.
26.
27.

Freitag
Sonnabd.
Sonntag

J. Ebeling

Schlipſe und Kravatten,
Spazierſtt erreniditen

e

Groſearrüſtuer Zwar brot, i
I. Sorte 5* Pfund 50

empfiehlt Otto Mämel, Harz 34.
olzſchuhe- und Holzvantoſſel Fabrikv Gründler, Sleiſchergaſſe 42,

en gros. Lager und Verkauf en detail.

gut ne We holz, Filz- u. Kordpantoffelnvoit zu den billigſten Fabritpreiſen,
Markttags auf dem Wochenmarkt.

garren.Empfehle allen Freunden und Genoſſen
mein reichhaltiges Zigarren- u. Tabak
lager, ſowie ſämtliche Rauchutenſilien.

NB. Zigorrenkiſten mit Muſik (Mar-
ſeillaiſe), 50 Stück Zigarren enthaltend,
paſſend als Weihnachtsgeſchenk.

Ceiſtſtraße 5/6.

S Hütenur mit rMützen n Anzugſteſſen

r Kari Bittner,Fleiſchergaſſe 41.
Kein Laden, darum bedeut. billiger.

irdh



Verein zur Wahrung der Jntereſſen derSchloſſer, Dreher e Berufs genoſſen
Sonnabend den 19. Nosbr. abends 8 UhrVerſammlung

Tagesordnund: 1. Vorleſung. 3. Vereinsangelegenheiten. rUm zahlreiches érſhe erſucht

Freunde und Gönner ſind willkommen.

Deutſcher Tiſchler-Herhand.
Sonnabend den 19. November abends 8' u im Vereinslokal bei Tſchepke,

Martinsberg 5

itglieder Berſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über Bedeutung der Kaufkraft. 3. Verſchiedenes und

Fragekaſten. Der Vorſtand.Verein zur Wahrnung ver Jntereſſen der Fabrik
und anderer Arbeiter.

Sonnabend den 19 Nov. abends 8 Uhr im Gaſthof zu den drei Königen
C u Geb 32. Verſchiedenes

a ü ote. 32. iedenes.Tagesordnung: 1. Vorleſung e zehn Gebote n

Trotha.
Sonntag den 20. November im Saale des Herrn König, Feldſchlößchen, Trotha

öffentliche r
der Fabrik und anderer Arbeiter.

Tageserdnung: Die n Wude wirtſchaftliche Lage im Jn und Auslande.
t: Genoſſe e. 2 nes.e V Der Einberufer.O

Hierzu ſind alle Arbeiter von Trotha eingeladen.

OonBCordia- Restaurant
eute Fr nd von 7 Uhr abm Großes Fr Frei Konzert 77

Kranlder Wiener Elite-Damen-Kape
(9 Damen 4 Herren).

S Entrée froß.Entree fſroel.
Bringe mein großes Lager fertiger und ſelbſtgefertigter dauerhafter und reeller

I Schuhwaren aller Art
in Filz und Leder

bei Vedarf in empfehlende Erinnerung.
Wegen Erſparnis teurer Ladenmiete ſehr billige Preiſe.

Beſtellungen nach Maß ſowie Reparaturen gut, ſauber und billig. W
W. 22 Albrechtſtraße 15.

d

Verkauf
R Bar und Teilzahlung

zu den billigſten Dreiſen
und leichteſten Zahlungsbedingungen.

Herren und Knabenanzüge,
J Winterüberzieher,

Herbſt und Wintermäntel,
Radmäntrl,
Sacketts, Srikottaillen.
Sämtliche Mannfakturwaren.

Möbel aller Art, Hetten, Sophas,
Garnituren, Matratzen, Spiegel,
Taſchenuhren Regnlatenre.

Ales in größter Auswadl.

Hicolaus]
Nachf.

Waren und Möbel-Haus
49 große 2Alrichſtraße 49,

(Kaiſer-Säle)
eine Treppe, Eingang Schulgaſſe. J

Kunden, die ihr Konto ganz oder
J teilweiſe getilgt haben erhalten Waren
ohne Anzahlung.

n un s S

Reſtaur. z. Wolſſchlucht

Komiſche r in 3 Akten mit Tanz.
Muſik von Otto Nikolai.

Sonnabend den 19. November.
63. Vorſt. 44. Ab.Vorſt. Farbe rot.

Kabale und Liebe.
Ein bürgerliches Trauerſpiel in 5 Akten

von Fr. von Schiller.
Präſident wut

v. am eeines deutſchen dige HansSchreiner
Ferdinand, ſein Sohn, Major Ferd. Rinald.
Hofmarſchall von Schumacher.Lady Milford, Favoritin des

Fürſten RinaldPauli.Wurm, Hausſekret. d. Für e tet Baßter
Miller, Stadtmuſikant, owie man ſie an enrten

nennt, Kunſtpfeifer
Deſſen Frau
Luiſe, deſſen Tochter
g mmerjungfer de

w ſMeartoreſf.
Ein Diener d M. Rohrmann

Diener. Soldaten und
sperſonen.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonntag den 20.

9. Fremden Vorſt bei ha
Des WMeeres und der Liebe

Wellen.
Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Grillparzer.

Abends 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
57. Vorſt. 9. Vorſt. außer Abonnement.

Siegfried.
Zweiter Tag aus der Trilogie „Der Ringdes Nibelungen“ in 3 Aufzügen von

Richard Wagner.

WalhallaTheater.
Direktion: Richard Hubert.Neuer Spielplan

Ling-LooSouchong, exzentriſche Chi
neſen. Brothers Sthairien, engliſche
Burlesk. Clowns mit ihrem Wunderpudel.

Mr. Henry, Jongleur auf rollenderaugel. Die Geſellſchaft Albertus, Dar
ſteller von lebenden Marmorgruppen.
Die MarnitzGaſch-Truppe, Equilibriſten
und Gymnaſtiker. Frl. Hedwig Bra
ſelli, Lieder- und Walzerſängerin. Die
Geſchwiſter Clara und Max Corelh,
fantaſtiſche Verwandlungs Duettiſten.
Herr Littke Carlſen, Bravour Tanz
W (genannt „Die amüſante Karri-
atur“

Anfang 8 Uhr

Edmund Doß.
EmilieFriedau
Eliſab. Greve.

König.
Behr.

Ende 11 Uhr.

Goncordia Theater
Geiſtſtraße

Freitag
Krieg im Frieden.

Sonnabend
Der Verſchwender.

Sonntag
Der Müller und ſein Kind

Reſtanr. „Zum Zwinger“
Zwingerstrasse 27.

Sonnabend abend

Hähnchen-Auskegeln
auf dem BVillard.

Fr. Pirschky.
Rordſtern, Schillerkraße 22e.

W leS Sonnabend

O. Stephan Deyanderſtr 8.
Schlachtefeſt.

BDeesesumareatragsse D.
SonnabendW eqlahtefeſt.

wea Fſte werden angenommen proMark. Auch iſt 1 Schlafſtell

G. Müller
Schladebacher Bierhalle

Vernburgerſtraße 16.
Empfehle meine gut eingerichteten Lokali-

täten zur gefälligen Benutzung. 2 ſchöne
Vereinszimmer noch mehrere in der
Woche frei. Schöner Saal zur Abhaltung
von Verſammlungen und Vergnügungen.
Auch werden Tiſchgäſte noch angenommen
à Portion zu 35 und 50

Paul Döring.

Thüringer Sülze

Uhrenausverkauf

enuhren, Regulateure, Stand

nduhren, Wecker, Muſikwerke,ührtetten in Gold, Silber, Doublo und Rigkel,

zu äußerſt herabgeſetzten J enet hiermit für
jedermann die denkbar günſti wirklich guteUhren zu billigſten Preiſen, re

o mm Weihnaqhtsgeſchenken
J einzukaufen

Auf jede Uhr 2 Jahre Garantie.I T Js z hem. Kiehl, F. Teiche,
T tut Promenade 14, an der Leipugerſtr.

r Vom 1. Jannar 1893 ab Leipzigerſtraße 11,

gegenüber der Ulrichskirche.

Unſer befindet ſichgr. Ulrichſtr. 37, 1 Tr., neben dem „GoldenenSchiffchen“. 4 Lag er von T uhren,
Regulateuren, Weckern, old. Ketten, Ohrringen,
Medaillons, iegelringen 2c. wird
aufgelöſt. Es iſt ſomit zünſtige Gelegenheitgeboten, ein ſchönes Weihnachtsgeſchenk für i riren

enorm billigen Preis zu haben. Reparaturen
an Uhren und Muſikwerken bei guter Aus-
führung zu entfsrechend billigern ſen wie

r bisher. Schutzvorrichtung für Uhren, Brief-taſchen und Portemonnaies, unveriicrar und diebesſicher, von 36 an
Remus Oomßp., brmacher.

Ewald Schellenbecks ver r eng Halee,u beRestaurant zur Rosstrappe, r
Harz 2S.Jeden Sonnabend Der wahre Jakob.

Nr. 165.ökelknochen.
warme Würſtchen. Eine große Ladung

Zur a wäne Schinken
Sonnabend u. Sonntag

großes Schlachtefeſt.

Herm. Lüttieh,

Kresses Restaur., Königſtr. 16.
J SonnabendSchlachtefeſt.

Sonnabend den 19 November

Schlachtefest
Von früh 9 Uhr ab Wellſſeiſch,

abends diverſe Wurſt und Suppe.
H. F. Stein, Sundeuſagek aeſſer,

Haedekes Restaurant
Kruckenbergſtraße 5.

Sonnabend und Sonntaggemütl. Kbendunterhattung.

ca 4 Pfd. ſchwer
treffen morgen wieder ein und
offeriere dieſelben p. Pfd. 90 Pf.

(der letzte Reſt Winterware)
ladet ein

Butter und Fleiſch
warenhandlung4 aJnh.: H. Fisechor.

ff. Sauerkohl
2 Pfund 165 Pf., hHermann, gegeratke hen

Hüte mit Kontrollmarkr,
n und Schlipſein e empfiehlt wie ine

zu billigſten iſen
Voh. Reitwiesner,

früher H. Vaumann, Geiſtſtraße 73.
Herrenhüte von 2.50 3 bis zu den

feinſten, Wintermützen von 50 an.

arren, Zigaretten,
hag und Ranchtabakr

Evas- Pfeifen, Portemvnnaies,

Zigarrentaſchen, Spazierftöcke,
Schreibutenſilien e.

ohne jede e
à Pfd. nur 50 Pf.,

ff. aus Zunge gearbeitet.
Butter- und Fleiſch4 warenhandlung 4
Alter Markt
Jnh.: H. Fischor.

A. Pfeifer, Mechauiker,
Halle, kl. Sandberg 20, 1 Tr.

Rähmasehinonbaſg,

empfiehlt zu reellen Preiſen
h

Tabak u. Zigarrenhandlung
Merseburgerstrasse 13 d.

Paſtorentabak, anerk. gut, à Pfd.
Pf, in u. Pfd. Packeten

Kartoffeln.
Großer Vorrat nur guter Sorten von

mehligſten bis zum Salatkartoffeln, zum
Winterbedarf nur zu empfehlen, du inunb Ztr. zum billigſten Preiſe.

Repargtur-Werkſtatt,

Erſatzteile,
Nadeln, Oele e.Gut Petroleum und

ſtellungen werden reell und ſchnell r

Schmieröl-Barrels t von
h äingerſtr. 3. a Heller, Steinweg 33.

Rossfeisen?ganz extra ff. Ware, alles übrige nurFa. Holrändiſche Heringe
6 Stück 25 Pf., beſtenMagdeburger Sauerkohl,

Halz-, Eſeſfer- und Senf
gurken, ſowie

ämtliche vorzügl. Kkochend
Hälſenfrüchte cFrueſter Ernte

empfiehlPaul Moelzer,

delikat bei

Aug. Thurm, Reilſtraße 10.
ff. Wurſtfett

p. Pfd. 45 empfiehlt
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Sozialdemokratiſcher Farteitag.
(Originalbericht.)

Berlin, d. 17. Novem g92Der Vorſitzende u öfter ryp ne
eri e e r die heute Sinns

nge Abänderungsantr Maifeierel ne Abiswisune t eine Berſrhng der deſeirtgn
Ein Amendement der erſteren Art trägt den

der alsdann eröffneten Diskuſſion über die iet Dreyer Göttingen von W Wählern z
t eine Maifeier am erſten Sonntag im Mai zu ſprechen Jn

inem Kreiſe ſei das Unternehmertum zu ſtark.
Theiß Hamburg meint, die Frage der Maifeier ſei der wichtigſte

Segenſtand der Tagesordnung und ſei gut, daß man ihn eingehend
erörtere. Die Reſolution werde wohl bei den meiſten Parteigenoſſen
kein beſonderes Hochgefühl erweckt haben, man müſſe ſich aber den
ſtärkeren Verhältniſſen fügen. Die Hamburger Parteigenoſſen hätten
einen Zuſatz beantragt, welcher ihnen eine Demonſtration am 1. Sonn
tag im Mai noch außerdem e licht. Die Hamburger hätten nun
ſchon zweimal großartig demonſtriert, ſie hätten jetzt bei der
wegen ihres Verhaltene in der Cholera Epidemie einen Stein im Vreit.
Eine ſolche Demonſtration wirke auf die Indifferenten und könne nicht

werden. Er bitte um Annahme des Zuſatz Antrages.Dr. Adler Wien will ſich nicht als Ausländer in die Verhaltniſe
der deutſchen Parteigenoſſen einmiſchen, aber in dieſer internationalen
r doch ſeinen Standpunkt wahren. Der Brüſſeler Beſchluß ſei in

eſolution unrichtig wiedergegeben, der Brüſſeler Beſchluß über
laſſe die Art der Feier nicht den einzelnen Ländern, ſondern er ver
lange die Arbeitsruhe und nur da, wo das abſolut unmöglich ſei, ge

e er eine andere Form. Jn Oeſterreich beſtehe man auf der Ar
ruhe am 1. Mai. Man ſage, in Oefferreich ſei auch die Mai

feier notwendig, dort habe man kein e in Deutſchland brauchen
wir den 1. Mai nicht, weil wir politiſche Macht haben. Jch laſſe das
dahingeſtellt. In Oeſterreich haben wir ſchwere Opfer bringen müſſen,
aber würde man bei uns in Oeßſterreich es nicht verſtehen, gerade
bei den ſonſt Indifferenten, wenn wir die Maifeier fallen ließen. Die

des 1. Mai am Abend iſt ganz verfehlt. Das geniert die Geld
äcke garnicht, nur die Arbeitsruhe macht auf die Geldſäcke Eindruck.

können wir auch am 10. Juli oder am 15. November feiern.
Jch ſt dafür, mit dieſem Beſchluß betreten Sie eine ſchiefe Ebene,

ie ich nicht folgen möchte. Jch habe in meiner Begrüßungsrede
geſagt Sie werden uns Oeſterreicher an Jhrer Seite finden, ſelbſt
verſtändlich nur beim Fortſchritt, niemals beim Rückſchritt. (VBeifall.)

empwolf Mannheim erklärt ſich, obwohl die Dre ſeiner
Wähler in der MaifeierFrage anderer Meinung iſt, gegen die Reſo
Intion des Parteivorſtandes und für die Arbeitsruhe am 1 Mai. Die
Unternehmer könnten alle ſozialdemokratiſch geſinnten Arbeiter, die
auf einen Beſchluß des Parteitags hin feiern würden, garnicht ent
laſſen. Glauben Sie mir, kein Nagel wird weniger fabriziert werden,
kein Abſatz weniger auf die Stiefelſohlen geſchlagen werden, wenn wir
auch am I. Mai die Arbeit ruhen laſſen. Wir ſind nicht ſo machtlos,
wir werden die Arbeitsruhe durchführen können. Redner ſtellt den
Antrag „Der Parteitag empfiehlt für den 1. Mai 1893 die Arbeits
ruhe und nur wo geſchäſtliche und lokale Verhältniſſe eine Durchfüh
rung der Arbeitsruhe abſolut nicht erlauben, iſt eine Verlegung der

er auf den Abend zuläſſig.“ Ein gleicher Antrag liegt von Paul
rndt, dem Vertreter der deutſchen Sozialdemokraten in Paris, vor.
Schmi tzFriedberg (Heſſen) erklärt ſich mit der Reſolution des

Parteivorſtandes einverſtanden.
Abgeordneter von VollmarMünchen: Jch habe mich nur zum

Worte gemeldet, weil ich erfahren hatte, daß Dr. Adler als einer deren Redner das Wort nehmen würde. Jch kenne ſeine Beredſam

keit und will ihm entgegentreten. 1890 war auch ich für Arbeitsruhe,
die damaligen Erfahrungen haben mich von meinem damaligen Entſchluß abgebracht. ünſe Gewerbeordnungs Novelle mit dem Kon

traktbruchparagraphen würde gegen uns angewendet werden. Aber
das würde ja ſchließlich nichts ſchaden, wenn ich die Ueberzeugung

daß wirklich eine allgemeine Arbeitsruhe durchzuführen wäre.
t den zehnten Teil der Arbeiterſchaft brächten wir heute zum

Feiern. Genoſſe Adler ſagt auch, wir ſollten die Sache nicht leicht
nehmen. Gewiß nicht, aber ich warne Sie ouch, die Folge zu über

n. Wir haben doch wirklich wichtigere Dinge zu thun, als
ieſe Demonſtration für die r Durch eine ver

unglückte Maifeier würde die Sozialdemokratie nicht vernichtet werden
das ſteht in der Macht niemandes aber ſie würde einen ſtarken

Schlag' bekommen. Jch bin deshalb ganz und gar einverſtanden mit
der Reſolution des Parteivorſtandes, nur will ich noch ein Weiteres.

halte es nicht für glücklich, über die Maifeier alljährlich zu be
ſchließen, wir haben uns mit dieſer Frage ſchon genug herum
equält. Jch meine, der heutige Beſchluß ſoll auf mehrere weitereSchre gelten, ſo lange, als ſich unſere Machtverhältniſſe nicht bedeutend
eändert, d. h. gebeſſert haben. Dem Genoſſen A ler möchte ich auf

ne Schlußbemerkung zurufen: Es iſt kein Rückſchritt, wenn man nach
reiflicher Ueberlegung einen den Verhältniſſen entſprechenden Beſchluß
faßt. Ich halte es aber für ein Unglück, wenn man auf einem Be
ſchluſſe beharrt, obwohl man einſieht, daß der Beſchluß nicht durch

rbar iſt. Jch bitte Sie alſo, den Paſſus in der Reſolution, welcherber die Maifeier T vom Parteitage feſtgeſetzt werden,
u ſtreichen. (Vereinzelter all.e ghucge Dele ierten Schwer und Grünwaldt ſind für

die Abendfeier am 1. Mai und bitten um Annahme ihres Zuſatz
antrages, am 1. Sonntag durch Aufzüge zu demonſtrieren.

SalomonWrietzen erklärt ſich in ſeinem und ſeiner Wähler Namen
egen die Reſolution des Partei Vorſtandes, aber nur gegen die Abend

e er will die Demonſtration auf den 1. Sonntag im Mai verlegt
wiſſen.

noch mehrere Redner für und wider erklärt haben,ver heäuhe v el entſchieden den Standpunkt der vom
eivorſtaade vorgeſchlagenen Reſolution. Bebel wendet ſich gegen

und ſagt ihm, daß in Deutſchland der Kampf viel ſchwerer ſei
als in Oeſterreich. Adler habe geſagt, in Oeſterreich herrſche der
Deſpotismus gemildert durch die Schlamperei, bei uns herrſche alle
andere, nur nicht die Schlamperei. Das Unternehmertum iſt bei uns
noch viel rückſichtsloſer als in Oeſterreich. Wir können den
Kampf nicht aufnehmen, und ein ſchlechter Felbherr der einen Kampf
beginnt, obwohl er weiß, daß der Ausgang ein unglücklicher ſein werde
Bebel wendet ſich gegen einen Abän erungsvorſchlag der Dresdener
Parteigenoſſen, welcher es den einzelnen Ortsorganiſatior en überlaſſen
will, ob geruht werden ſoll oder nicht. Bebel meint, die Frage würde
nur einen Zwieſpalt unter den Parteigenoſſen an allen Orten hervor
rufen, überall würden ſich Genoſſen finden, welche die Arbeitsruhe für
möglich hielten. Die Demonſtration ſei ſolche Opfer garnicht wert,
den Züricher Kongreß werde die Maifeier voch einmal beſchäftigen,
und der werde hoffentlich zu einem anderen Beſchluſſe als in Brüſſel

kommen. (GBeifall

Ren eingelroſen

Halle a. S

geteilte Reſolution des

—v——-— S

Löwenſtein Nürnberg erklärt ſich wie die Hamburger Delegiertenr die Reſolution mit dem Zuſatze, daß am erſten Scene Demon

ationen und Aufzüge ſtattfinden
Dr. Adler Wien erhält aus Gründen der Höflichkeit noch einmal

das Wort. Er hält die Frage der Maifeier für ſehr Frie Enthu
zu erwecken und das Gefühl der Maſſen für die Proletarier

zu gewinnen. Er würde von einem nach ſeiner Anſicht fehler
haften g. ſofort zurücktreten, aber gerade die Erfahrungen,
die man in erreich mit der Maifeier gemacht, hätten ihm die
Ueberzeugung beigebracht, daß das Ruhenlaſſen der Arbeit das einzige
geß iſt. Da, wo wir mit unſeren ſchönſten Reden noch lange
uicht hingekommen ſind, hat die Maifeier feſte Wurzel geſchlagen.
Sie haben uns ja 1890 ſchon einen Schlag verſetzt, im vergangenen
Jahre wurde die Arbeitsruhe noch offen gelaſſen, dies Jahr nicht ein
mal mehr. Jch weiß uicht, wie Rückſchritte ausſehen, wenn das keiner
iſt. Bebel ſagt, eine bloße Demonſtration iſt ſolche Opfer nicht wert.
Glauben Sie, auch das Unternehmertum denke ſo, der bloßen Demon
ſtration wegen wird kein Kampf bis aufs Meſſer ausgefochten werden.
Diesmal fällt der 1. Mai auf einen Montag, den günſtigſten Tag inder Woche. Führen Sie diesmal nicht die Arbeitsrute durch, ſo werden

Sie ſie niemals mehr durchführen. bedaure Jhren vorausfſicht
lichen Beſchluß, ich werde auch in Oeſterreich mein Bedauern darüber
aus ſprechen ma aber ich werde hinzufügen, daß un der Be
ſchluß ſchwer gefallen iſt, daß Sie ihn mit voller Ueberlegung gefaßt

und die Verantwortung tragen wollen. Das iſt das einzige
ent, welches mir die Sache leichter macht.

Hoch Frankfurt a. M. erklärt ſich für die Reſolution des Partei
vorſiandes, will aber einen Zu'otz angenommen wiſſen, der weiter
gehende Veranſtaltungen und Demonſtrationen ermöglicht.

r richshagen ſpricht ſich für die Arbeitsruhe am
aus.

affke- Hamburg betont, daß das deutſche Urternehmertum ſehr
wohl in der Lage ſei, einige Wochen ihre Fabriken zu ſchließen, dieArbeiter aber nicht in der Lage ſeien, die gleiche Zeit ohne jeden
Verdienſt augzuhalten, und iſt deshalb für die Reſolution des Partei
Vorſtandes mit den. Hamburger ZuſatzAntrag.

Albin Seriſch ſpricht in ſeinem Schlußwort ſeine Freude darüber
aus, daß man faſt einmütig der Reſolution zugeſtimmt habe. Er be
tont auch, daß dem Vorſtande der Entſchluß ſehr ſchwer geworden
ſei, keine weitergehende Reſolution vorlegen zu können. Redner bittet,
alle Abänderungsanträge zur Reſolution, mit Ausnahme etwa der
Hamburger Reſolution, abzulehnen. (Beifall.)

Es wird über die Hauptanträge namentliche Abſtimmung beantragt
und beſchloſſen, die Abſtimmung ſelbſt aber, da die Präſenzliſte noch
nicht völlig feſtgeſtellt iſt, auf einige Minuten vertagt. Zunächſt wird
bei der dann folgenden Abſtimmung die Frage geſtellt, ob am 1. Mai
völlige Arbeitsruhe beſchloſſen werden ſoll. Fünf Delegierte bejahen
die Frage, zwei enthalten ſich der Abſtimmung, 2385 Delegierte ſtimmen
mit Nein. Eine Arbeitsruhe tritt alſo nicht ein.

Es kommt nun zur namentlichen Abſtimmung, ob am 1. Mai gefeiert
werden ſolle oder am erſten Sonntag im Mai. Alle, die für den
1. Mai ſind, antworten mit „Ja“, alle, die für den erſten Sonntag
ſind, mit „Nein“. Es ſtimmen 167 Delegierte mit Ja, 71 mit Nein.
Die Feier am 1. Mai iſt alſo damit im Prinzip anerkannt.

Singer ſtellt nun den Aptrag, alle übrigen Anträge abzulehnen,
da der Parteitag nur die Prinzipienfragen zu entſcheiden habe und es
nicht verbieten könne, wenn einzelne noch nebenbei Veranſtaltungen
treffen wollen. Der Antrag Singer wird angenommen, ebenſo wird
mit an Einſtimmigkeit grenzender Majorität die geſtern ſchon mitHort worſtande zur Maifeier angenommen.

Hierauf vertagt ſich der Parteitag bis morgen vormittag.

Bereine, Verſammlungen etc.
Am Montag den 14. November tagte im Saale der „Moritzburg“

eine öffentliche Verſammlung der Maurer-Arbeitsleute und verwandten
Berufsgenoſſen von Halle und Umgegend. Zum 1. Punkt der Tages-
ordnung: „Organiſationsfrage“ ergab ſich aus den Debatten, daß nach
Ablauf des dritten BauarbeiterKongreſſes zu Halle bei den Beratungen,
wo es ſich um das Wohl und Wehe, um geiſtige und materielle Jnter
eſſen der geſamten Kollegenſchaft handelte, ein Teil der Vertreter
berufen fühlte, von der bdisherigen, von allen Kongreſſen für richtig
anerkannten Organiſationsform abzulenken und an Stelle deſſen die
feſte Zentraliſation, d. h. Zentralvereine oder Verbände als Organi-
ſationsform anzuſtreben, ohne auch nur den geringſten Beweis zu er
bringen, daß dadurch die ſozialen Verhältniſſe der Arbeiter beſſer oder
deren Berufsintereſſen mehr gewahrt würden. Es ſei die Ueberzeugung
vorhanden, daß bei der Verſchiedenheit der deutſchen Vereinsgeſetze,
bei dem Mangel an Aufklärung vieler Kollegen, Zerfahrenheit und
Wirwarr entſtehen würde, wenn die Bauarbeiter ihre Organiſations
ſorm ändern würden. Man habe nur mit thatſächlichen Verhältniſſen
u rechnen, die auszunützen oder zu bekämpfen die bisherige Organi-
ationsform (Lokalorganiſation, loſe Vertrauensmännerzentraliſation)
auch ermögliche und zwar in weit höherem Maße, wie die feſten Zen
tral Verbände Die politiſche Schulung ſei unbedingt nötig, man ſei
in der lokalen Organiſationsform den Beſchränkungen in der Agi-
tation nicht in dem Maße ausgeſetzt, wie deren Gegner. Man werde
auch in Zukunft den leider traurigen wirtſchaftlichen und politiſchen
Verhältniſſen die für die Arbeiter vorteilhafteſte Seite abzugewinnen
v und ſtets dahin wirken, ſo viel wie möglich die Kollegen heran
zuziehen, damit ihnen die Erkenntnis kommt, daß ſie die heutige kapi-
taliſtiſche Produktion bekämpfen müſſen. Man ſtehe den h
unter den Kollegen nicht feindlich gegenüber, wünſche ſogar, daß ihnen
manches gelingen möge, was man heute noch bezweifele. Jm 2. Punkt:
„Organfrage“ wurde über die Aufgaben und den Nutzen der Preſſe
ausgeführt, daß ſelbige die Aufgabe habe, die Jntereſſen der Verutenoſſen zu wahren und zu fördern, flegelhaſte Be

handlungen ſeitens brutaler Polire und Unternehmer zu brandmarken
und ganz beſonders bei Lohnkämpfen die Intereſſen der Arbeiter zu
vertreten, und wurde, da die hieſigen Maurerarbeitsleute das Organ
„Der Arbeiter“ auf Grund ſeiner zentraliſtiſchen Schreibweiſe ver-
werfen „Der Bauhandwerker“ ferner als Organ anerkannt. Jn
„Verſchiedenes“ wurde nichts Bemerkenswertes erörtert.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 17. November. (3. Strafkammer.) Ein „Sitzredakteur“

im wahrſten Sinne des Wortes hatte ſich in der Perſon des 47 jähr.
vielfach vorbeſtraften Redakteurs Julius Arnold von hier zu verant
worten, nicht etwa wegen Preßvergehens oder dergleichen, ſondern
wegen ehrloſer Handlungen, nämlich Betrugs in zwei Fällen, wegen
welchen Vergehens bezw. Verbrechens er nicht weriger als zehnmal vor
beſtraft war. Das umfangreiche Strafregiſter des Angeklagten ent
hielt Strafen von 3 Tagen Gefängnis bis hinauf zu 2 Jahren Zucht-
haus, außerdem 2 der Ehrverluſt nebſt 2400 M. Geldſtrafe. Der
Angeklagte, eine impoſante Erſcheinung, wurde in beiden Fällen des
Betrugs in wiederholtem Rückfalle beſchuldigt, und zwar ſollte er in

mehrere hundert StückWinterDamen-Jacketts.
Nur moderne Facons von 3.50 Mk. an bis zu den feinſten.

Sonnabend den 19. November 1892. 3. Jahrg

Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen, durchVorſpiegelung falſcher Thatſachen das Lies des W en Friſeurs

Metzner um 81 M. und das Vermögen des Kellners elm, früher
Kellner in „Stadt Rom“ um 200 M. 85 gt haben. Bei der Frau
Metzner hatte ſich der Angeklagte am 25. März d. J. einlogiert unter
der Angabe, er ſei Chefredakteur des hieſigen GSeneralanzeiger und
Miterbe des Arnoldſchen Grundſtücks in der UÜlrichſtraße, was die Frau
veranlaßte, den Angeklagten unter Gewährung von Kredit bis zum
28 Mai d. J. bei ſich wohnen zu laſſen, worauf der Angrklagte unter
Zurücklaſſung erwähnter Schuldſumme verſchwand. Den Kellner Wil
r hatte der um die Summe von 200 M beſchwindelt,
ndem er ſich als Theaterrezenſent am Viktoriatheater und als Em
pfänger von Geldſummen von ſeinem Bruder ausgab, der angeblich
Hauptmann ſein ſollte, was den W. veranlaßt hatte, ihm einen ſo
a Zredit zu gewähren, bis der Angeklagte verſchwunden war. Die

weisaufnahme fiel ſehr Dennig für den Angeklagten aus, da alle
eine Angaben widerlegt wurden. Er hatte nämlich die ganze Sache
o zu drehen verſucht, als hätten die Geſchädigten nur einen zivilrecht
lichen Anſpruch an ihn. Wegen Nichterſcheinens des Zeugen Wilhelm
konnte nur der eine, gegen die Metznerſchen Eheleute verübte Betrugs
fall abgeurteilt werden, wofür die Staatsanwaltſchaft 2 Jahre Zucht
haus mit Nebenſtrafen und 300 M. Geldſtrafe event. für je 15 M.
noch 1 Tag Zuchthaus beantragte. Das Urteil lautete auf 2 Jahre
r 5 Jahre Ehrverluſt und 450 M. Geldſtrafe event. noch

Tage Zuchthaus, auch wurde des Angeklagten ſofortige Verhaftung
beſchloſſen. Der unentſchuldigt ausgebliebene Zeuge Wilhelm wurde

einer Geldſtrafe von 10 M. verurteilt und letztere Sache bis zum
Dezember vertagt. Eine ſog. Milchpanſcherri kam in der Sache

des 28 jährigen Milchhändlers Franz Quarg aus Dieskau, geb. zu
Stennewitz, zur Verhandlung. Derſelbe wurde des Vergehens gegen

10 des Nahrungsmittelgeſetzes vom 14. Mai 1879 beſchuldigt, indem
er am 1., 5., 8. und 13. Juli d. J. hier in Halle Nahrungs oder
Genußmittel, nämlich Milch, die verfälſcht war, zum Zwecke der Täu
ſchung in den Verkehr gebracht hatte. Der Angeklagte bezieht täglich
vom Gutsbeſitzer Pitſchke in Zwintſchöna 120 Liter und vom Guts
beſitzer Hoffmann ebendaſelbſt 45 Liter Milch, welche er hier in Halle
verkauft. Am 1. Juli iſt ihm auf Grund einer Denunziation ſeitens
des Kriminalſergeanten Bartels eine Probe Milch abgekauft worden,
die vom Chemiker Dr. Teuchert unterſucht und für verfälſcht befunden
wurde. Eine weitere Unterſuchung der Milch hat auch am 5., 8 und
12. Juli und zwar mit demſelben Reſultat ſtattgefunden, was ſchließ
lich zur Folge hatte, daß dem Angeklagten am letzteren Tage 120 Liter
ſolcher Milch beſchlagnahmt wurden und er nicht weiter verkaufen
konnte. Der Angeklagte erklärt ſich für nichtſchuldig und behauptet,
daß er die Milch, wie er ſie von ſeinen Lieferanten bezogen, zum
Verkauf gebracht habe wenn die Milch mit Waſſer verfälſcht geweſen
ſei, ſo habe das nicht an ihm, ſondern an ſeinen Lieferanten gelegen.
Um Letzteres feſtzuſtellen, wurden die beiden Gutsbeſitzer und die
jenigen Perſonen, welche im Auftrage derſelben dem Angeklagten die
Milch n hatten, als Zeugen vernommen. Selbige L
kundeten eidlich, daß die Milch, wie ſie den Kühen entnemmen, dem
Angeklagten zugeſtellt worden ſei. Der Angeklagte hatte zwei Ent
laſtungszeugen geſtellt, die wohl günſtig für ihn ausſagten, aber ge
ſetzlich nicht vereidigt werden durften. Zur Klarſtellung der Schuld
frage kam es auf das Gutachten des Chemikers Herrn Dr. Teuchert
an. Derſelbe bekundete mit Beſtimmtheit, daß die an jenen 4 Tagen
von dem Angeklagten entnemmene Milch mit 10--15 Proz. Waſſer
zuſatz verfälſcht geweſen ſei, was u. a. auch aus dem ſpeziſiſchen Ge
wicht der Milch hervorgehe. Die Staatsanwaltſchaft erachtete den An
kiagten des Verkaufs der wiſſentlich gefälſchten Milch für überführt
und beantragte, da er ſchon einmal wegen eines ähnlichen Deliktes
vorbeſtraft war, nämlich wegen Uebertretung des 8 367, Abſ 7 des
Str. E.B., (Verkauf von verfälſchten eine e v 7
nisſtrafe von 1 Jahr, außerdem für jeden Verfälſchungsfall noch
Mark Geldſtrafe und Publikation des Urteils in ſämmtlichen hieſigen
Zeitungen. Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten wegen Nah
rungsmittelfälſchung in 4 Fällen nach S 10, Abſ. 2 jenes Geſetzes zu
600 M. Geldſtrafe event. je 10 M. 1 Tag Sefängnis. Auch wurde
die Publikation des Urteils nach 8 16 des Geſetzes beſchloſſen.
Wegen Abgabe einer wiſſentlich falſchen Verſicherung an Eidesſtatt vor
einer zuſtändigen Behörde wurde der 36 jährige Kellner Albert Meißner
von hier, geb. zu Wallwitz, zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Angeklagte hatte in der Arreſtſache der Kaufleute Trübenbach und
Leißenring wider den Reſtaurateur Gothe einen nach ſeiner Angabe
fälſchlich angefertigten Revers unterſchrieben und nachträglich die An
gaben eidlich bekräftigt, angeblich, um die Kläger wider Gothe zu
ihrem Selde zu verhelfen. Wegen r attenſich der 33 jährige Anſpänner Wilhelm May aus Zſchortau und deſſen
Ehefrau Marie geb. Liebmann zu verartworten. Beide Perſonen
wurden beſchuldigt, am 12. Juli d. J. in Köthen vor dem Standes-
beamten daſelbſt wiſſentlich eine falſche Beurkundung bewirkt én haben,
indem ſie einen von der Schweſter des Angeklagten am 26. September
1878 geborenen Sohn als ihr (der beiden Angeklagten) unehelich ge-
zeugtes Kind bezeichneten. Die Ehefrau des Angeklagten iſt 1866
r alſo jetzt 26 Jahre alt und mußte demnach, wenn das Kind
hr eigen geweſen wäre, zu jener S 12 Jahre alt ſein. Nachträg

lich ſtellte ſich heraus, daß jener Sohn nicht das Kind der jetzt ver
ehelichten May, ſondern des Angeklagten und deſſen Schweſter war,
weshalb der Angeklagte damals wegen Vergehen gegen S 173 Str.G.B.
r mer zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt. Die

ngeklagten erklärten ſich heute für nichtſchuldig und behaupteten, vom
Standesbeamten nicht ſpez ell nach der Geburt des Kindes befragt zu
ſein. Mit der Angabe, daß das Kind ihr gehöre, habe die Ehefrau
ſagen wollen, daß ſie Mutterſtelle an demſelben vertreten wolle. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte gegen beide Angeklagte je 14 Tage Ge
fängnis. Das Urteil lautete auf Freiſprechung, da ein entſprechender
Vermerk in der Heiratsurkunde nicht eingetragen war.

Gewerbegericht vom 17. November. Wegen Entlaſſung ohne Kün
digung hatte der Geſchirrführer Galinske wider Spediteur Weſtphal
Klage erhoben auf Zahlung einer Entſchädigung von 36 M. Der Be
klagte war durch einen Geſchäftsführer vertreten da ſich aber in der
Beweiserhebung die perſönliche Vernehmung und event. Vereidigung
des erſteren nötig machte, ſo wurde das perſönliche Erſcheinen des
Beklagten angeordnet und der Termin auf nächſten Donnerstag ver
tagt. Die wiederholt verhandelte Klageſache des Tiſchler Wenzel
wider Vauunternehmer Melcher wegen 37.23 M. teils rückſtändigen
Lohn, teils Forderung für geliefertes Material fiel zu gunſten des
Klägers aus. Zwar legte Beklagter eine Abrechnung vor, welche zu
ungunſten Wenzels lautete. Das Gewerbegericht entſchied jedoch auf
Grund der Ausſagen eines Zeugen, daß Beklagter die eingeklagte
Summe an den Kläger zu zahlen hat Wider den Mehlhändler
Nitzſche hatte der Maurer Sieler deſſen Sohn bei dem erſtgenannten
zwei Tage beſchäftigt geweſen ſein ſollte, Klage erhoben auf Zahlung
von 2 M. Lohn. Gegen dieſe Forderung machte Veklagter den Ein
wurf geltend, daß der junge Menſch von ihm nicht in Beſchäftigung
genommen ſei. Er ſei zwar mit ihm auf dem Brotwagen gefahren,
habe ihm aber nichts geleiſtet und ſich auch noch verlaufen. Jn bezug
auf letzteren Punkt erwähnte Kläger jedoch, daß die geborenen Hallenſer

II. AnWarenhaus
für ſämtliche Bekleidungsgegenſtände,

Leipzigerſtraße 90.
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Teppiche, TischdeckenGarciinen, e MAöbelstoffe, Läuferzeuge.
Verkaun' wie bekannt zu allerbüligsten festen Preisen.Grosse Auswahl

in dem fraglichen Alter ſich wohl ſchwerlich hier am Orte verlaufen
könnten. Durch Vergleich erl digte ſich die Sache dahin, daß Beklagter
50 Pfennige zahlt und Kläger auf weitere Anſprüche verzichtet.
Auch die folgende Sache, die Klage des Arbeiter Lieſchke wider den
Kaufmann Voigt (Kohlengeſchäft) erledigte ſich durch Vergleich. Erſterer
war nämlich ſeitens des Biklagten ohne Kündigung entlaſſen worden
und forderte deshalb für die Zeit von 14 Tagen eine Summe von
30 M. Segen die Begründung des Klägers machte Bekla geltend,
daß es ein Gewohnheitsrecht ſei, daß in Kohlengeſchäften die Arbeiter
ohne Kündigung die Arbeit verlaſſen, aber auch ohne Kündigung fort
geſchickt werden. e einigten ſich die Parteien dahin, daß
Voigt dem Kläger 15 M. zahlt. Der Schuhmachergeſelle Gigner
hatte gegen das abweiſer de Verſäumnisurteil vom vorigen Donners
tag in ſeiner Klageſache gegen Schuhmachermeiſter Vollmer rechtzeitig
Einſpruch erhoben. Der vom Kläger erhobene Anſpruch betrug 24 M.,
doch gab ſich der Kläger nach Erörterung der Angelegenheit mit 2 W.W n, wohiagehenß dann ein Vergleich geſchloſſen wurde. Wider

Zimmermann, jetzigen Bauunternehmer Keil hatte der Arbeiter
Banſe Klage angeſtrengt, da Verklagter dem Kläger Arbeit verſprochen,
dieſelbe aber ſpäter einem anderen übertragen haben ſoll. Beklagter
erhob gegen dieſe Angabe Einſpruch und wurde, da ſich die Ver
nehmung von Zeugen notwendig machte, behufs Vorladung derſelben
die Verhandlung auf nächſten Donnerstag vormittag vertagt. Ducch
Verſäumnieurteil wurde Holzbildhauer Schellenberg, den der Drechsler
Otten wegen 65.50 M. rückſtändigen Lohn verklagt hatte, zur Zahlung
dieſes Betrages verurteilt. Der Termin in en des Schneider
meiſters Höhne wider Kaufmann Lober mußte vertagt werden, da der
Beklagte ſchon vor der Terming zuſtellung verreiſt war und bis dato
nicht zurückgekehrt iſt. Ein Stubenmädchen, Fräulein Sroße, hatte
wider einen Steinbruchsbeſizer Hinze Klage erhoben, dieſelbe wurde
jedoch abgewieſen, da fragliche Angelegenheit unter die GeſindeOrd-
nung fällt und ſomit, wenn der Polizei die Schlichtung er Sache
nicht gelingt, vor dem Amtsgericht zum Austrag gebracht werden
muß Jn der Sache der Arbdeiterin Anna Schwenke wider Choko
ladenfabrikant Moſt hatte der letztere gegen das wegen kündigungs-

toſer Entlaſſung zu ſeinen Ungunſten ausgefallene Verſäumnisurteil
vom 10. November Einſpruch erhoben und führte zu ſeiner Verteidi-
gung an, daß die Klägerin ihm den Gehorſam verweigert habe, in
welchem Falle er, nach einer von derſelben unterſchriebenen Fabrik
Ordnung, zur ſofortigen Entlaſſung berechtigt ſei. Klägerin wieder
olte ihre in der erſten Verhandlung vorgebrachte Begründung der
lage, nach welcher ſie vom Berklagten mit unſittlichen Anträgen be

läſtigt worden, und ſie ſich deshalb geweigert habe, den Anordnungen
desſelben Folge zu geben. Nachdem der Vorſitzende den Beklagten
ur Anerkennung der Forderung zu veranlaſſen geſucht hatte, erklärtea dieſer dementſprechend und wurde ſeitens des Gerichts Zahlung

umme von 6.30 M. erkannt.

Arbeiterßewegung.
Zur Lage der Bergarbeiter. Jn Bochum fanden am

Sonntag zwei Bergarbeiter Verſammiungen ſtatt. Jn der erſten er
klärte Schrö de r-Dortmund, bei der elenden Lage werde es ſchwierig
ſein, den kommenden Winter die Ruhe aufrecht zu erhalten, nament
lich, wenn aus dem Ausland Streiknachrichten kämen Die Lage der
Bergleute ſei troſtloſer als bis jetzt bekannt geworden, ſie wären am
Rande der Verzweiflung Die Ausführungen farden bei den Ver
ſammelten allgemeine Zuſtimmung. Es wurden folgende dteſolntionen
angenommen 1 „Die heutige Verſammlung proteſtiert gegen
die Anſtellung von Oberälteſten und beauftragt die gewählten
Knappſchaftsälteſten, in der am 17. Dezember ſtattfindenden General
Verſammlung des Knappſchaftsvereins energiſch dafür Sorge zu tragen,

daß der Abſatz 10 im 8 193 geſtri werde. Außerdem erhalten
die unlängſt gewählten Kelteſten den Auftrag, für kürzere, wenn mög
lich einjährige Wahlperioden zu ſorgen.“ 32 Die heutige Ver
ſammlung ſpricht den bisherigen Knappfchaftsälte ſten wegen
ihres Verhaltens ihr Vertrauen aus und fordert ſie auf, ihre Man-
date niederzulegen.“

Die Bergleute Przibrams marſchierten am Sonntag in
eträchtlicher Stärke das „Prager Tageblatt“ beziffert die Zahl
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Warttßericht.
Donners den 17. November.
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Eier pro Mandel 1.30 eidelbeeren eing. Pfd. 0.35
Butter pro Pfund 1.90 reiſelbeeren 0.30
Kartoffeln 5 Liter 0.25 0.28 Schnittbohnen (09.353
Weißkohl p. Mdl. 1.30 Pflaumenmus (0.25
r p. Mdl. 0.75 00 u p. Pſ. 1.40Rotkohl p. Mandel 120 epfel p. Mdl. 0.25 0.50
Kohlrüben p. Mandel 0.50--1 0) Birnen 015--0.40
Sellerie p. ndel 0.50--0 90Wallnüſſe pro Schock 0.20
Sauerkraut 2 Pfd 0.15 Gänſe p. Stück 5 00 00
Pfeffergurken p. Pfd. 0.50 Enten p Stück 360
Senfgurken p. Pfd. 0.40 ähne p Stück 175

wiebeln p. 5 Liter 0.70 auben p. Paar 100--1.20
rſchen eingem. p. Pfd. 0.40

Normalhemden, R großes Herrenhemd 85 Pf.
Seinkleider, Strümpfe Ph. Lüiebenthal Co.

Reeller Ausverkauf.
gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts

anderer Unternehmungen halber
verkaufe von hrute ab ſämtliche Waren zum Einkaufspreis und empfehle:
Hochfeine Herren und KnabenAnzüge und Aberzicher

in dauerhaften guten Stoffen, ebenſo einzelne Hoſen,Damen-iüàäntei und —SMacketts
für Herbſt und Winter in nur neuen Facons,

Tiſchdecken, Teppiche, Gardinen, Leinwand, Wettzeug, Hand
und Tiſchtücher, Jlanell-, Lama- und andere Kleiderſtoffe,
Warchenthemden, Anterhoſen, Jagdweſteu und Strickjacken.

Um gütigen Zuſpruch bittet A. Luustig,
Hermannſtraße 2b, geradeüber der Schule.

Mache noch beſonders auf einige 1A000 Mtr. sehwarze Caehemire
in nur guter Qualitüt aufmerkſam.

m
Bernh. König

Halle a. S.7 Leipzigerstrasse
Größte Auswahl eleganter fertiger

Herren u. Knaben-
Garderoben.

Herren- WinterPaletots von 12 Mk. an,
Herren-Winter- Anzüge von 14 Mk. an,
Herren-Buckskin- Hoſen von 4 Mk. an,
Hohenzollernmäntel, Schuwaloffs, Joppen,
Knabenanzüge u. Knabenwinterüberzie jer

vvn 3.50 reſp. 4 Mk. an.
Beſte Bezugsquelle für

Arbeitergarderobe
zu Jabrikpreiſen.

Bernh. König.

9 An 96 Leipzigerſtr. 6

Vanille-
Bruchſchokolade

per Pfund 1 Mk. empfiehlt

Felix Sioli,
Giebichenſtein, große Brunnenſtr. 2.

gebr.

Rosimem
per Pfund 15

Weizen und Gerfſte
per Pfund 20

A. Trautw ein
große Ulrichſtraße 30.

Ontere Leipzigerstrasse 103.

Bücklinge S Kiſte M. 0.95
Bratheringe 3.00I1.80

D 7 Doſe S. 7555 I z I I 1.75Grüne Heringe 3 Pfund 0.25
W Serſandt nach außerhalb prompt.

Oh. Grünewald Sohn,
Ratskeller-Reubau, Schmeerſtraße.

liefern

II ge
Strump

Arbeiterbluſen, Varchenthemden,
Stricjacen, W

Gschw. Schuster, sawrertr 25.

fwolle,
eſten, Unterhoſen

jeder Art,

Schmierſeifen und
harte Riegelſeifen

empfiehlt zu ſehr ermäßigten
Preiſen.

Felix Sioli,
Giebichenſtein, große Brunnenſtr. 2.

Fuhren j
Rollfuhren für Möbel- Transport werden
angenommen

jeder Art, wie Aſchen- und

Strei e 232Daſelbſt werden auch Briketts geliefert
in Fuhren und Zentnern.

neFabriksluger-Ansperkauf!

Große Ulrichſtraße 52
r im früheren FPlötzsehen Laden.

J Von heute ab wird der Reſtbeſtand in: Hemden
4 aller Horten, Oberhemden, Chemiſettes, Schlipſen,

Kragen, Schürzen, Röcken, Kleidchen etc. noch 10
unter den bekannt gemachten Preiſen, um damit vollſtändig

zu räumen, ausverkauft. J

R neroßes Büreau für Rechtsſachen von Carl Htt,Hrot! kräftiges Brot!
früherer Rechtsanwalt Büreau Vorſteher,

lle, Dachritzgaſſe 7. Klagen, deren
vom beſten Geſchmack à Pfund 10 liefert
per Geſchirr frei ins Haus

ntgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,

Fr. Delius, Schloſſerſtr. 14

4

2

2

Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

G ſeipzigerſtr. G

bevorſteht,
Preiſe des noch großen
Zahlen vermerkt, eine Uebervorteilung daher gänzlich ausgeſchloſſen. Es kommen noch zum Verkauf.

Schutz gegen Uebervorteilung!
Da die endgültige Räumung des Lokals

S Reitſtiefel, Wafſſerſtiefel, Filzſchuhe und Pantoffeln, Dei China-Pantoffeln, Hercen-gug Wer a e T

Krosse Ulrichstrasse 43nd die bedeutend reduziert worden. Die PreiSchuhwarenLagers ver ſo Schie d de
Ein großer Poſten Filzpantoffeln v. O. 25 an. Ein großerPoſten Knabenſchaftſtiefel v. 2.50 an.

Kinderſchuhe 0.40 Hausſchuhe „0.80Ballſchuhe „2.80 inderknopfſtiefel „1.30
Damen-Zugſtief. l 2.90 Lezderpantoffeln „1.50
Gummi- Schuhe 2.80 Knabenfſtulpftiefel „3.00
Herrenſchaftſtiefel 3.90 Kinder-TuqhKnopfſtiefel! 1.50
Damentuchſtiefel m. Herrentuchſtiefel m.

Lederbeſatz 3.70,, Lederbeſatz 6.50
ſind noch in großen Vorräten vorhanden.

Im Auftrage der mechan. Schuhfabriß mit Dampfbetrieb

v. Conrad Tack Cie. in Hurg b. Mgdb.
Ber Verwalter.

Sie werden
sich wunderm,

Knaben-Fäntel von 3 Mark an.

Winterüber
wie billig sie Kaufen!
zieher in allen Stoffen und Farben,

h.

Man
W renfür ſämtliche Bekleidungs-Gegenſtände.

Leipzigerſtraße 90.
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